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NACHRICHTENBLATT PUR DEN 

DEUTSCHEN Pf LAN ZEN s cuu·rzn IENST 
Herausgegeben von der Deutschen Akademie der Landwirtschattswissenschaften zu Berlin durch 

die Institute der Biologisc:hen Zentralanstalt in Aschersleben, Berlin - Kleinmac:hnow, Naumburg/ Saale 

Untersuchungen über di! Beziehungen 

zwischen Standort, Pflanzzeil und Nadlbauwerl von KarloHeln 

von A. HEY und A. RAMSON 
Biologische Zentralanstalt Berlin 

Die Förderung, welche bis in die jüngste Zeit die 
sogenannte „Sommerpflanzung der Kartoffel" durch 
lenkende und planende Staatsstellen in der Deut
schen Demokratischen Republik erfährt, macht es 
erforderlich, diese Methode auf Grund der lang
jährigen Erfahrungen einiger Mitarbeiter der Bio
logischen Zentralanstalt der DAL einer erneuten 
Kritik hinsichtlich der Sicherheit ihrer Anwendung 
zur Produktion von Pflanzgut zu unterziehen, da auf 
Grund der wissenschaftlichen Versuchsergebnisse 
ernste Zweifel an der Berechtigung dieser Förderung 
bestehen. Die Methode' der Sommerpflanzung hat 
sich bekanntlich in den kontinental beeinflußten 
Steppengebieten der südlichen UdSSR seit Jahren 
ausgezeichnet zur Erhaltung der Vitalität und Ge
sundheit, ja sogar zur Regeneration abgebauter 
Stauden der meisten dort angebauten Kartoffelsorten 
und damit zur Pflanzguterzeugung bewährt (12, 23, 
24, 33). Sie spielt dagegen offenbar in den nördlichen 
und mittleren Teilen der SU gegenüber anderen, 
auch bei uns üblichen Methoden der Pflanzgut
erzeugung, die sich im Prinzip auf eine frühzeitige 
Selektion aller krank erscheinenden Pflanzen nach 
Frühjahrspflanzung begründen,. nur eine geringe 
Rolle. Es besteht von vornherein kein Zweifel dar
über, daß es klimatisch und bodenmäßig mit den süd
lichen Teilen der SU vergleichbare Gebiete in der 
Deutschen Demokratischen Republik nicht gibt, viel
mehr ein Vergleich der Kartoffelanbaugebiete der 
Deutschen Demokratischen Republik weit eher mit 
den mittleren und nördlichen Gebieten der SU mög
lich erscheint. Da in Deutschland bereits vor 25Jahren 
der Einfluß der Pflanzzeit auf den Nachbauwert von 
Kartoffeln erstmalig mit aller Deutlichkeit erkannt 
worden ist und in den folgenden Jahren durch ver
schiedene . Versuchsansteller die zunächst erstaun
lichen Veränderungen, die sich allein aus einer will
kürlichen Staffelung der Pflanzzeit im Anbaujahr 
für Erscheinungsbild und Ernteertrag der aus der 
jeweiligen Knollenernte erwachsenden Stauden im 

Nachbaujahr ergaben, auf eine erklärende Einord
nung in den damals stark umstrittenen Faktoren
komplex des Kartoffelabbaus untersucht wurden, 
dürfte es berechtigt sein, die damaligen Versuchs
ergebnisse noch einmal zu besprechen und mit den 
letztjährigen Erfahrungen in Vergleich zu. setzen. 
Die Berechtigung dazu erhärtet sich dadurch, daß 
der eine von uns seit dem Beginn dieser Entdeckun
gen an den Versuchen beteiligt war und zunächst 
selbst die Vorstellung hatte, daß sicl\ aus diesen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen auch eine für die 
Praxis verwertbare Methode im Sinne der Möglich
keit einer Pflanzgutgewinnung durch Julispätpflan
zung in Abbaugebieten ergeben müsse. Gerade diese 
Schlußfolgerungen für die Praxis sind bereits 
zwischen 1930 und 1940 Gegenstand lebhafter Er
örterungen gewesen und haben nach umfangreichen 
Versuchsanstellungen damit geendet, daß man 
schließlich die „Spätpflanzmethode" als für die Praxis 
zu unsicher ansah. Für eine praktische Auswertung 
der einschlägigen Erkenntnisse hatte sich damals be
sonders BERKNER mit seinen Mitarbeitern ein
gesetzt. Aber auch er mußte schließlich sich revi
dieren, als in seinem lokalen Arbeitsgebiet im da
maligen Niederschlesien die möglichen Ausnahmen 
von der zunächst erwarteten Regel sinnfällig ge
worden . waren. Die seinerzeitigen Erkenntnisse· 
lassen sich in folgenden Punkten zusammenfassen: 

1. In G e s u n d h e i t s 1 a g e n ergibt eine Pflan
zung im Frühjahr eine Knollenernte, die sich durch 
relativ höchstes Leistungsvermögen und Freisein von 
Abbauerscheinungen ausprägt. Mit einer Verspätung 
der Pflanzzeit ergeben sich in fast gleitender Folge 
Minderungen der physiologischen Leistungsfähigkeit 
und in manchen Jahren eine Zunahme viröser Er
krankungen im Nachbau. Der Knollenertrag von 
Spätpflanzungen ist im Anbaujahr auf Grund der 
besonderen klimatischen Gegebenheiten der deut
schen Gesundheitslagen, die sich durch kürzere 
Vegetationszeit, niedrigere Jahresdurchschnitts-
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temperaturen, höhere Luftfeuchtigkeit u. a. kenn
zeichnein, in hohem Maße durch Phytophthorainfek
tionen im Jungpflanzenstadium und Frühfröste ge
fährdet und in der Regel unter einer ökonomisch 
vertretbaren Grenze. Die Erhöhung der Quote 
viröser Erkrankungen, die bei späteren Pflanzungen 
erfolgen und meist im Nachbaujahr sichtbar werden, 
folgert aus der während Auflaufzeit und Jugend
wachstum spätgepflanzter Kartoffeln vorhandenen 
relativen Populationsdichte geflügelter Blattläuse, 
die in Gesundheitslagen meist später als in Abbau
lagen auftreten, in der Gesamtzahl zwar wesentlich 
niedriger liegen als in Abbaulagen, aber in manchen 
Jahren und lokal durchaus aucb dort noch von Juli 
an und mit Unterbrechungen gelegentlich noch im· 
Oktober in ansehnlicher Zahl auf Kartoffelschlägen 
vorhanden sind. Zum mindesten ein Teil dieser 
Tiere dürfte aus Abbaugebieten verweht sein und 
von dort her auch mit übertragbaren Viren beladen 
sein. Eine Juli-Spätpflanzu111g von Kartoffeln zur 
Pflanzgutgewinnung scheidet daher wegen der 
sicheren Minderung des Pflanzgutwertes für deutsche 
Gesundheitslagen unter allen Umständen aus. 

2. I n A b b a u 1 a g e n , die sich an normalen
Frühjahrspflanzungen durch eine mehr oder weniger 
starke Zunahme· v1röser Erkrankungen im Nachbau 
ausprägen, was in weiterer Folge in Abhängigkeit 
von der Toleranz bzw. Infektionsresistenz der Sorten 
mehr oder weniger schnell zum völligen Verlust der 
Anbauwürdigkeit führen kann, sind Pflanzzeitver
schiebungen in die Sommermonate in der Regel von 
charakteristischen und wechselvollen Folgen. Wäh
rend Pflanzungen von der letzten Maidekade an über 
den ganzen Juni hinweg im Nachbau starke Zu
nahme viroser Erkrankungen mit gleichzeitig 
heftigem Verlust an vegetativer Leistung zeitigen, 
kommt es im weiteren Verlauf regelmäßig zu be
merkenswerter Verbesserung des Nachbauwertes, 
gemessen am Prozentsatz viröser Erkrankungen und 
der vegetativen Leistung. In manchen Jahren tritt 
diese Besserung schon beim Nachbau von Pflanzun
gen der 1. Julihälfte ein. Mit fast absoluter Sicher
heit ist sie bei Pflanzungen im August zu erwarten. 
Die Quote gesunder Pflanzen im Nachbau erreicht 
bei Augustpflanzungen oft Werte, die aus Abbau
lagen von keiner anderen Pflanzzeit in dieser Höhe 
erwartet werden können, Erkenntnisse, um die sich 
WARTENBERG besonders bemüht hat. Eine Pflan
zung von Kartoffeln im August hätte daher theo
retisch unter unseren Verhältnissen die Aussicht, in 
der Mehrzahl aller Jahre auch in Abbaulagen ge
sundes Pflanzgut zu erzeugen. Daß diese Erwartung 
praktisch eine Illusion bleibJ, erklärt sich aus der 
kurzen Vegetationszeit solcher Bestände, die auch 
dann, wenn nicht Krautfäule oder Frühfröste vor
zeitig ihre Existenz beenden, nur einige nußgroße 
Knollen ohne ökonomischen Wert produzieren. Im 
Gegensatz dazu werden bei Pflanzungen im Juli 
unter günstigen Umweltbedingungen noch ansehn
liche Erntemengen erreicht. Dennoch wurde schon 
zwischen 1930 und 1940 nachgewiesen, daß bei sonst 
gleichem Gesundheitszustand Nachbauten aus Spät
pflanzungen infolge physiologischer Schwächungen, 
die sich in geringerer Triebzahl und Staudenhöhe 
kennzeichnen, die vegetative Leistung von normal 
gepflanzten Nachbauten aus Gesundheitslagen in den 
meisten Fällen nicht erreichen. Da vor dem zweiten 
Weltkrieg Pflanzgut aus Gesundheitslagen in aus
reichendem Umfang zur Versorgung der Abbaulagen 
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zur Verfügung stand, beherrschte die Methode des 
ständigen Pflanzgutwechsels auch weiterhin die 
Situation und verwies die Spätpflanzmethode auf den 
Platz einer wissenschaftlich hoch interessanten 
Untersuchungsmethode ohne praktischen Wert. 
Tabelle 1 gibt zu dieser Situation eine Übersicht 
und läßt an Hand der Prozentzahlen viruskranker 
Stauden im Nachbau 1930 bis 1940 vergleichbarer 
Mai- und Julipflanzversuche verschiedener Sorten 
und verschiedener Anbauorte erkennen, daß auch 
damals Nachbauten von Julipflanzungen keineswegs 

Tabelle 1 

Ergebnisse der Nachbauten von Mai- und Julipflanzungen 
von Kartoffeln in Prozent viruskranker Stauden aus Ver

suchen der Jahre 1930 bis 1940 

A = Abbaulage 
G = Gesundheitslage 

Nachbau- Anbauort Sorte Pflanzung Versuchs-
folge bzw. -kreis Mai Juli ansteller 

1930/31 A Berlin-, Dir. Johanßen 1e 0 Th. Marx, 
Dahlem F. Merken-

schlager, 
O. Schwarz, 
A.Hey, 

Magnum 65 0 M. Klinkowski 
bonum (25) 

1931/32 A Breslau Jubel 13 19 F. Berkner, 
G. Hecker 

Erdgold 37 40 (9) 
1932/33 A Breslau Dir. Johanßcn 12 22 (9) 

Präs. Krüger 4 2 
1933/34 A Berlin- Parnassia 98 5 H. wartenberg, 

Dahlem Magnum 100 3 M. Klinkowski, 
bonum A. Hey (38) 

ABreslau Allerfr. 42 4 F. Berkner, 
Gelbe G. Hecker 

Phönix 21 5 (9) 
Zwickauer 38 2 

Frühe 
Edeltraut 34 2 

1934/35 A Berlin- Flava 43 10 A.Hey ( ) 
Dahlem Sickingen 51 7 

1935/36 A Berlin- Dir. Johanßen 98 85 H. Wartenberg 
Dahlem Odenwälder 

Blaue 85 50 (35) 
Industrie 92 45 
Parnassia 30 3 

A Berlin- Flava 58 15 A. Hey (17) 
Dahlem Sickingen 39 13 

Erdgold 89 32 
Industrie 81 44 
Sickingen 44 15 

1936/37 A Berlin- Flava 78 12 A. Hey (17) 
Dahlem Sickingen 44 18 

Erdgold 97 8 
Flava 91 7 

GRummels- Flava 3 0 A. Hey (17) 
burg Erdgold 8 3 

GNaugard Erdgold 13 22 J. Profft (29) 
1937/38 G Naugard Erdgold 10 16 J. Profft (29) 

G Regenwalde Erdgold 25 19 
G Schlawe Erdgold 7 11 

GDramburg Erdgold 18 8 
1937/38 A Breslau Ackersegen 4 F. Berkner ( 

Weißes 
Rößl 

Estimata 
Havilla 6 

Ostbote 
Herulia 12 
Mittelfrühe 13 
Flava 23 
Rosafolia 30 
Konsuragls 80 

A Saalkreis Erdgold 53 85 H. Geyer (13) 
A Altenburg 98 95 
ANortheim 29 91 
'AB.ochum 87 96 
A Soest 48 78 
AMörs 94 28 
A Rastatt 12 62 

AForchheim 88 42 
GMünchen 6 40 
GNteder-

bayern 9 35 
A Aschaffen-

burg 61 97 
1939/40 A Teltow Goldwährung 19 25 H. Czerwinski 

Sieglinde 10 17 (11) 

- = nicht angebaut 



immer einen besseren Gesundheitszustand aufwiesen 
als solche von Maipflanzungen. Unterscheidet man 
in der Tabelle die Versuche in solche in Gesundheits
und Abbaulagen, so erweist sich, daß die Anteile 
viruskranker Stauden im Nachbau von Spätpflan
zungen aus Gesundheitslagen von 9 Versuchen der 
Nachbaufolgen von 1936 bis 1938 in 4 Fällen etwas 
geringer, in 5 Fällen höher (davon in 2 Fällen er
heblich) als die der Nachbauten von Maipflanzungen 
gewesen sind. Damit schieden Gesundheitslagen für 
Spätpflanzungen auch vom Standpunkt der virösen 
Infekte aus der praktischen Betrachtung des Pro
blems aus. Beim Vergleich der Versuche in Abbau
lagen erweisen sich die Spätpflanzungen zweifellos 
günstiger. In 38 Vergleichen der Nachbaufolgen 1930 
bis 1940 zeigen sich die aus der Ernte von Spät
pflanzungen erwachsenen Bestände in 27 Fällen als 
gesünder und in 11 Fällen als stärker virusverseucht 
als die aus dem Nachbau von Maipflanzungen er
wachsenen Bestände. Das Ausmaß der Veränderung 
nach der einen oder anderen Seite ist in den ein
zelnen Jahresfolgen sehr unterschiedlich. Bedeutende 
Verbesserungen des Gesundheitszustandes am Nach
bau von Spätpflanzungen lassen die Jahre 1930, 1933, 
1934 und 1936 erkennen, während die Jahre 1931, 
1932, 1935 und 1939 praktisch keinen wesentlichen 
Unterschied im Gesundheitsbefund der Nachbauten 
von Frühjahrs- und Sommerpflanzungen zeigen. Be
trachtet man die Jahresfolgen im einzelnen, so stehen 
1932 geringfügigen Verbesserungen bei einer Sorte 
�eringfügige VerschLechterung,en bei einer ainderen 
gegenüber, so daß man di� Jahr a1s im Mai.
und Julinachbau gleichwertig ansprechen muß. Beti 
allen Sorten sind die Ergebnisse von 1935 dagegen 
für die Julinachbauten mehr oder weniger güinstig 
zu bewert€111, während 1931 Ullld 1939 zuungU111stEIIl 
der Julinachbauten auslaufen. Erheblich schlechter 
hat in den mei.sten Fällen jedoch das Jahr 1937 
die Julipflanzungen beeinflußt. Ihre Nachbauten 
zeigen vor allem aus mitt�eren Abbaulagen einen er
heblich stärkeren Anteil viruskranker Stauden als 
die der entsprechenden MaipflanzUJng,e,n. Da die Ver
suchsjahre 1937/38 mit 16 Standorten regional einen 
größere,n Überblick erlaubten als die übrigen Ver
suchsj,ahre, nimmt es ,nicht wunder, daß nach dem 
überwiege111d negativen E11gebnis dieser Jahresfolge 
die Akten über die Spätpftanzung a1s praktisch ver
wertbarer Methode damals geschlosS€111 wurden. Faßt 
man die Ergebnisse nach Jahresfolgen nochmals zu
sammen, so stehen hi111sichtlich des Eiinfluss,es einer 
sommerlichen Spätpflanzung von Kartoffeln auf de111 
Gesundheitszustand ihres Nachbaus 5 Jahre mit mehr 
oder wemger günstig€111 ErgebnissElil, 3 Jahre mit 
mehr oder weniger ungünstigen Ergebnissein und 
l Jahr mit unentschiedenem Ausgang gegenüber. 
Die Situation nach dem Zusammenbruch im Jahre 
1945 veranlaßte uns, die Versuche trotz der nicht 
allzu hoffnungsvollen Ergebnisse der Vorkriegszeit 
bereits 1946 wieder aufzunehmen. Begründete Ver
anlassung dazu gaben sowohl der Ve.rlust der besten 
Pflanzguterzeugungsgebiete als auch die Verlaut
barungen über sowjetische Erfolge mit der sommer
lichen Spätpflanzung von Kartoffeln in der Ukraine. 
Die einschlägigen Versuche wurden zunächst nur in 
Berlin-Dahlem auf dem Versuchsfeld der Biolo
gischen Zentralanstalt bzw. deren Außenstelle in 
Neuvehlefanz (Kr. Osthavelland) durchgeführt. Sie 
dienten 'neben der Erfahrungssammlung über den 
Einfluß verschiedener Pflanzzeiten auch der gleich-

zeitigen Prüfung von Keimhemmungsmitteln in der 
Erwartung, daß durch den Einfluß von Keimhem
mungsmitteln vom Typ der Präparate Agermin bzw. 
Bikartol die Keimkraft und vegetative Leistung von 
überlagerten Pfla111zknollen, die erst im Juli aus
gepflanzt wurden, gegenüber unbehandelten be
günstigt würden. Während der größte Teil der 
früheren Pflanzzeitversuche die Erhaltung der Vitali
tät spätzupflanzender Knollen durch Lagerung in 
Kältezellen bei+ 1 bis 3° C erreicht hatte, war durch 
Zerstörung der Klimakammern eine solche Möglich
keit nach dem Kriege zunächst nicht mehr gegeben. 
Es darf am Rande vermerkt werden, daß in vier
jähriger Versuchsfolge diese Erwartung nur 1947/48 
durch einen schnelleren Auflauf und etwas größere 
Wuchshöhe der Julipflanzungen in Erfüllung ging, 
während in den anderen drei Versuchsfolgen trotz 
gleicher äußerer Versuchsbedingungen und Sorten 
entweder kein Einfluß oder sogar eine Zunahme von 
Fehlstellen auf den Parzellen behandeiter Knollen 
erkannt wurden. Im Sinne der vorliegenden Erörte
rungen stellt Tabelle 2 jedoch nur eine Fortsetzi.mg 
der Tabelle 1 dar, da nur auf die Werte der un
behandelten Kontrollen Bezug genommen wurde, 
deren Material in nichttemperaturkonstanten Keller
räumen gelagert worden war. Sie schließt sich an die 
Erkenntnisse der Tabelle 1 auch dadurch an, daß ihre 
Zahlenwerte über den Einfluß von Spätpflanzungen 
auf den Gesundheitszustand von Pflanzgut aus Ab
baulagen keine wesentlich neuen Gesichtspunkte er
öffnen. Während die Nachbaufolgen in Berlin
Dahlem 1946/47 einen zwar deutlich positiven aber 
praktisch nicht befriedigenden Einfluß der Juli
pflanzung erkennen lassen, sprechen die Ergebnisse 
von 1947/48 und 1948/49 am gleichen Standort klar 
zugunsten der Spätpflanzung. Wenn auch in der 
mittleren Abbaulage im Kreise Osthavelland kein 
nennenswerter Rückgang viröser Erkrankungen im 
Nachbau de'r Julipflanztllilg ge,ge111über der Maipflan
zung zu erkeil!l1en i.st, so gaben die Ergebnisse der 
drei Versuchsjahre dennoch Veranlassung, noch ein
mal auf breiter Basis UntersuchUJngen über die prak
tischen Einsatzmöglichkeiten der Julipflanzung zur 
Verzögerung des Abbauvorganges in Abbaulagen 
durchzuführen. Über Teilergebnisse aus diesen Ver
suchsserien, die als Kollektivarbeit mit den Insti
tuten für Pflanzenzüchtung in Groß-Lüsewitz und 
für Kartoffelbau in Frankfurt (Oder)-Nuhnen liefen, 
haben R. SCHICK (31) und G. 0. APPEL (2) bereits 
berichtet_ Das umfangreiche Zahlenmaterial soll an 

Tabelle 2 

Ergebnisse der Nachbauten von Mai- und Julipflanzungen 

von Kartoffeln in Prozent viruskranker Stauden aus 
Versuchen der Jahre 1946 bis 1949 

Nachbau- •Anbauort Pflanzung Versuchs-
folge bzw. -kreis Sorte Mai Juli ansteller 

1946/47 Berlin-Dahlem Erstling 82 47 A.Hey 
Mittelfrühe 49 '32 
Aquila 14 12 
Ackersegen 52 29 

1947/48 Berlin-Dahlem Erstling 98 15 A.Hey 
Mittelfrühe 76 9 
Aquila 18 2 
Ackersegen 53 4 

1948/49 Berlin-Dahlem Erstling 79 24 A.Hey 
Mittelfrühe 55 10 
Aquila 12 4 

Ackersegen 61 8 

Osthavelland Erstling 30 26 
Mittelfrühe 18 12 
Aquila 4 3 
Ackersegen 11 9 
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Hand der wichtigsten Ergebnisse im folgenden ge
sichtet und dargestellt werden. Die seit 1949 an zahl
reichen Orten der Deutschen Demokratischen Repu
blik laufenden Kollektivversuche fanden 1953 _ihren 
vorläufigen Abschluß. Zur Klärung einzelner noch 
offen gebliebener Fragen wurden die Untersuchun
gen dann getrennt fortgesetzt und laufen gegen
wärtig noch auf den Versuchsfeldern der Biolo
gischen Zeintralanstalt Berlin iin Kleinmachnow (Kreis 
Potsdam). 

Angaben zur Versuchsdurchführung 

Ausgehend von der Erkenntnis der unterschied
lichen Abbauneigung einzelner Gebiete, mußten mög
lichst viele Versuchsorte herangezogen werden. In 
den Versuchsjahren 1949 bis 1952 wurden mit ins
gesamt 21 Anbauorten in 10 verschiedenen Bezirken 
der Deutschen Demokratischen Republik Gesund
heitslagen, mittlere Abbaulagen sowie starke Ab
baulagen erfaßt. Die Versuche liefen 1949 in Gr.
Lüsewitz (Bez. Rostock), Neu-Vehlefanz (Bez. Pots
dam), Beerbaum (Bez. · Frankfurt a. d. Oder), Bern
burg (Bez. Halle), Naumburg (Bez. Halle), Pustleben 
(Bez. · Erfurt), Schöndorf (Bez. Gera), Kloster
Nimbschen (Bez. Leipzig), Berlin; 1950. in Gr.-Lüse
witz-(Bez. Rostock), Wentow (Bez. Potsdam), Stahns
dorf · (Bez: Potsdam), Nuhnen (Bez. Frankfurt 
a. d. Oqer), Bernl:iurg (Bez. Halle), Helfta (Bez. Halle),
Naumburg -(Bez. Halle), Kl.-Aga (Bez. Gera), Kalk
reuth (Bez. Dresden), Berlin; 1952 in Gr.-Lüsewitz
(Bez. Rostock), Wentow . (Bez. Potsdam), Klein
machnow (Bez. Potsdam), Petkus (Bez. Potsdam),
Nuhnen (Bez. Frankfurt a. d. Oder), Wittenmoor
(Bez. Magdeburg), Bernburg (Bez. Halle), Kutzleben

lu1,h 

IR•W 
214>_ .. 
................ 
., .. ,d_ a, ...... .,.,.•C••-
11'1 ....... ._ 
l·H.llo 
' (,t�,. 

•DO..o 
IIS,.ir,l 
i,o,...., 
u � ....... 
,. r..,1.M<1n,!.!o.f, 
ISk,lu{do„S.1..,,1 

,, .... · .. 

'"""" . ..

�51 L • 

192 

Deutsche Demokratische Republik 

f�
� 

verte!lung der Versuchsorte m der DDR 

(Bez. Erfurt), Kl.-Aga (Bez. Gera), Knau (Bez. Gera), 
Kalkreuth (Bez. Dresden), Gr.-Hennersdorf (Bez. 
Dresden). Die Lage der Versuchsorte zeigt die 
beigefügte Karte der Deutschen Demokratischen 
Republik. 

Die für den Versuch vorgesehenen Betriebe emp
fingen für jedes Anbaujahr Pflanzgut einheitlicher 
HerkUJilft, das 1J1ach gleicher Lagerung in monat
lichen Folgen von April bis August gepflanzt wurde. 
Sekundär viruskranke Stauden wurden im Anbau
jahr selektiert. Das Erntegut ging zwecks Prüfung 
des Nachbauwertes an die Biologische Zentralanstalt 
Berlin-Kleinmachnow, an das Institut für Pflanzen
züchtung Gr.-Lüsewitz und an die jetzige Forschungs
stelle für Kartoffelbau Frankfurt (Oder)-Nuhneri. Im 
vorliegenden Bericht werden nur die Werte der 
Nachbauten in Kleinmachnow dargestellt. Die Aus
pflanzung des Nachbaus aus den Jahren 1949, 1950 
und 1952 erfolgte jeweils als Normalpflanzung, um 
den Einfluß der vorjährigen Pflanzzeit zu prüfen. 
Die Auswertungen in den folgenden Tabellen be
schränken sich bewußt auf Gegenüberstellungen der 
Befunde von Mai- und Julipflanzungen. Ebenso wird 
auf Bemerkungen zur Versuchsfolge 1951/52 ver
zichtet, da während dieser Jahre in den gleichen 
Versuchsorten ein zweiter Anbau der im Mai und 
Ju]j angebauten Partien zur entsprechenden Zeit 
des Nachbaujahres durchgeführt wurde. Diese 
Variante verlief ohne jeden Erfolg, da durch Kraut
fäuleinfektionen die Julipflanzungen 1951 praktisch 
völlig vernichtet wurden, so daß der Nachbau 1952 
keine auswertbaren Ergebnisse brachte. 

Das Ani>aujahr 

1. E i n f 1 u ß d e r P f 1 a ·n z z e i t a u f d e n A u f -
l a u f ,  d i e  T r i e b z a h l  und d i e  S t a u d e n 
h ö h e n  i m  A n b a u j a h r. 

In den beiden ersten Versuchsjahren 1949 und 1950 
traten von der Junipflanzung ab, je nach der Sorte 
variierend, mehr oder weniger starke Auflauf
schäden in Erscheinung, die bei der Julipflanzung 
zum Teil recht erheblich waren (Tabelle 3). Be
sonders ungünstig schnitten die Sorten Erstling und 
Aquila ab. 

Tabelle 3 

Auflauf in Prozenten im Durchschnitt der Versuchsorte 

Sorten Mai Juli 
1949 1950 1949 1950 

·Erstling . . .  .. . .. . . 92 94 71 55 

Frühmöll<a 92 99 85 92 

Mittelfrühe . .. . . ... 99 99 88 98 

Flava . .. ... . . . . ... .. . 99 99 90 97 

Erntedank*) ... .. . . 97 97 80 93 

Aquila , , , , , , . , 99 99 67 92 

Ackersegen 99 99 93 95 

Capella ... .. . . 97 98 87 92 

*) 1950 kam die Sorte Erdgold zum Anbau. 

Die Zahlen spiegeln die Schwierigkeit der Lager
haltung und die Bedeutung der Sortenwahl wider. 
Als beste Sorten hinsichtlich der Gleichmäßigkeit 
des Auflaufs müssen die S orten Ackersegen und 
Flava hervorgehoben werden. Die im Jahre 1.952 
verwendeten vier Sorten, Sieglinde, Toni, Immer
treu und Gemma, lassen nur bei der Sieglinde eine 
deutliche Auflaufminderung, 15 Prozent Fehlstellen 
in der Julipflanzung, erkennen. 

Die Verminderung der Triebzahlen bei Julipflan
zung läuft mit den Auflaufschäden parallel. Beson-



ders ungünstig sind in den Jahren 1949 und 1950 die 
Sorten Aquila, Erntedank und Capella. 1952 stellen 
wir eine gesicherte Minderung der Triebzahl nur bei 
der Sorte Sieglinde fest. Die Minderung der Trieb
zahl ist ebenfalls Schwankungen von Jahr zu Jahr 
unterworfen. Es zeigen sich darüber hinaus deut
liche Sortenunterschiede. 

In Übereinstimmung mit den Erhebungen über den 
Auflauf sowie die Ermittlung der Triebzahl zeigt 
die maximale Staudenhöhe in allen drei Versuchs
jahren eine gleichlaufend abfallende Bewegung von 
den frühen zur späten Pflanzzeit. 

2. E i n f 1 u ß d e r P f 1 a n z z e i t a u  f d e n
K n o 11 e n e r t r a g i m A n b a u  j a h r. 

Die starke Minderung des Knollenertrages mit 
zunehmender Verzögerung der Pflanzzeit tritt in 
allen Versuchsjahren deutlich in Erscheinung. Be
sonders ausgeprägt tritt sie im Versuchsjahr 1952 
hervor (Tabelle 4 und Tabelle 5). 

Tabelle 4 
Pflanzzeitversuche 1949 und 1950 

Relatives Knollengewicht im Anbaujahr im Durchschnitt der 
Versuchsorte 

Sorten Mai 
1949 1950 

Erstling . . . . . .  . . 100 100 
Frühmölle · · · · · · · · 100 100 
Mittelfrühe . . .  . . . 100 100 
Flava . . . ... . . . . . . 100 100 
Erntedank•) · · · · · ·  100 100 
Aquila · · · · · · · · · · · ·  100 100 
Ackersegen . . . . . . . 100 100 
Capella . ... . . . . . . . . 100 100 

*) 1950 kam die Sorte Erdgold zum Anbau. 

Tabeile 5 
Pflanzzeitversuch 1952 

Juli 
1949 1950 

19 10 
35 55 
49 42 
35 33 
31 31 
35 .46 

42 46 

43 44 

Relatives Knollengewicht im Anbaujahr im Durchschnitt der 
Versuchsorte 

Sorten 

. Sieglinde 
Toni ........... · · 
Immertreu ..... . 
Gemma .. " ....... . 

Mai 

100 
100 
100 
100 

Juli 

20 
24 
22 
38 

Das Knollengewicht der verwendeten Sorten ver
minderte sich bei der Julipflanzung 1949 im Ver
gleich zur Maipflanzung um 51 bis 81 Prozent, 1950 
um 45 bis 90 Prozent, 1952 um 62 bis 80 Prozent. Be
sonders stark waren die Ertragssenkungen bei Früh
kartoffeln, da diese sehr anfällig gegenüber der 
Kraut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans) 
sind. 

Die starke Abnahme der Erträge ist nicht nur die 
Folge der Verringerung der Knollengröße, sondern 
es ist deutlich die Tendenz zur ständigen Minderung 
der Knollenzahl bei Spätpflanzungen zu beobachten. 
Wie aus den Tabellen 6 und 7 zu ersehen ist, kann 
die Knollenzahl um mehr als 50 Prozent abnehmen. 

Das Nachbaujahr 

1. E i n f l u ß  d e r  P f l a n z z e i t  a u f  d e n  A u f
l a uf, d i e  T r i e b z a h l  u n d  d i e  S t a u d e n 
h ö h e i m N a c h b a u. 

Die in den Jahren 1951 und 1953 über den Einfluß 
der Pflanzzeit des Vorjahres auf den Auflauf des 
Nachbaus angestellten Untersuchungen ließen 
keinerlei gesicherte Beeinflussung erkennen. 

Tabelle 6 
Pflanzzeitversuche 1949 und 1950 

Relative Knollenzahlen im Durchschnitt der Versuchsorte 

Sorten Mai Juli 
1949 1950 1949 1950 

Erstling 100 100 63 33 
Frühmölle 100 100 51 74 
Mi ttelfrühe . . 100 100 55 58 
Flava . . .. . . . . . .. . . . 100 100 49 60 
Erntedank*) . . . 100 100 43 52 
Aquila . . 100 100 39 54 
Ackersegen · - · 100 100 54 52 
Capella . . . . . . . . . . 100 100 58 64 

*) 1950 kam die Sorte Erdgold zum Anbau. 

Tabelle 7 
Pflanzzeitversuch 1952 

Relative Knollenzahlen im Durchschnitt der Versuchsorte 

Sorten Mai Juli 

S!eglinde 100 47 
'!'oni 100 67 

Immertreu 100 62 
Gemma . . . .. . . .. . .  100 73 

Anders dagegen die Ergebnisse der durchschnitt
lichen Triebzahl, die besonders in dem für die Spät
pflanzung ungünstigen Jahr 1952, Nachbau 1953, in 
Erscheinung traten (Tabelle 8). Hier zeichnet sich 
deutlich die Tendenz zur Verringerung der Triebzahl 
mit Verspätung des Pflanztermins ab . 

Im großen und ganzen stimmen die Werte aer Be
standesbeurteilung (Auflauf, Triebzahl, Stauden
höhe) im Nachbaujahr mit dem Gesundheitswert, 
ausgedrückt in der Anzahl der gesunden Stauden 
und der Höhe des Ertrages, überein. Diese Beziehung 
zeigen sehr deutlich die Messungen der Staudenhöhe. 
Während in dem für eine erfolgreiche Durchführung 
der Spätpflanzung günstigen Jahr 1950, Nachbau 
1951, die Staudenhöhe bei der Julipflanzung größere 
Werte als bei der Maipflanzung aufwies (Tabelle 9), 
zeigen uns die Ergebnisse des Jahres 1953 sehr ein
deutig die Unsicherheit des Verfahrens der Sommer-

Tabelle 8 
Pflanzzeitversuch 1952 

Einfluß der Pflanzzeit auf die Triebzahlen des Nachbaus 1953 
im Durchschnitt der Versuchsorte 

Sorten Mai Juli 

Sieglinde 3,8 2,6 
Ton! · · · · · · · 3,9 2,9 
Immertreu 2,7 2,3 
Gemma . . . 3,0 2,4 

Tabelle 9 
Pflanzzeitversuch 1950 

Einfluß der Pflanzzeit auf die maximale Staudenhöhe des 
Nachbaus 1951 im Durchschnitt. der Versuchsorte, angegeben 

in Relativzahlen 

Pflanzz. Mittel- Flava 
d. Vorj. frühe

Mal 100 100 
Juli 114,4 126,0 

Erd- Aquila Acker- ca-
gold segen pella 

100 100 100 100 
102,3 112,9 104,7 97,5 

Tabelle 10 
Pflanzzeitversuch 1952 

Einfluß der Pflanzzeit auf die maximale Staudenhöhe des 
Nachbaus 1953 im Durchschnitt der Versuchsorte, angegeben 

in Relativzahlen 

Pflanzzeit d. Sieg- Ton! Immer- Gemma 
Vorjahres linde treu 

Mai 100 100 100 100 
Juli 86,6 57,5 71,8 78,l 
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Pflanzzeitversuch 1949 

Anbauorte nach 
Abbauneigung geordnet 

Groß-Lüsewitz ............... 
Schöndorf ...... ............

r/J in Gesundheitslagen ...... 

Vehlefanz . ····· .. -········ 
Beerbaum .. , .. ········ 
Pustleben . .............. 

.. 
" . 

r/J in mittleren Abbaulagen .. 

Bernburg ··············· .. 
Naumburg . .............. 
Kloster Nimbschen ......•... 
Berlin-Dahlem .......

et, in starken Abbaulagen ... 

Erstling 

Mai Juli 

6 + 
35 + 

20,5 +

37 + 
17 8 
i7,9 +

23,9 8 

+ + 
20 17,6 
+ + 
53 12 

36,5 14,8 

Tabelle 11 

Nachbau 1950 in Kleinmachnow

Frühmölle Mittelfrühe Flava 

Mai Juli Mai Jult Mai Juli 

4 3 + 10 2 + 
21 + 14 + 0 + 

12,5 3 14 10 + 

10 12 15 15 4 9,1 
9 2 1 1 1 1 
+ + 7,7 + 1 + 

9,5 7 7,9 8 2 5 

+ 16,7 46 18 + 10 
9 + 10 · 2,3 1 5,8 
3 + 17 4,6 6 5,8 

41 11 29 4 27 14 

17,7 13,9 25,5 7,2 11,3 8,9 

- Prozentualer Vlrusbesatz

Erntedank Ackersegen Aquila

Mai Juli Mai Juli Mai Juli

12 + 3 5 + 1 
13 + 8 9 0 +

12,5 + 5,5 7 0 1 

23 + 3 6 0 1 
8 3 8 3 6 2 

5,1 + 13 + 6,6 +

12 3 8 4,5 4,2 1,5 

21 7 + 9 8 1 
17 + 19 2 3. +

9 0 6 7 1 2 
37,2 8 55 9 14 2,2 

21,1 5 26,7 6,8 6,5 1,7 

+ = infolge Beschädigung im Lager oder Kraut- und Knollenfäule nicht ausgepflanzt 

Tabelle 12 

Pflanzzettversuch 1950 Nachbau 1951 in Kleinmachnow Prozentualer Virusbesatz 

Anbauorte nach Erstling Frühmölle Mittelfrühe Flava Erdgold Ackersegen Aquila 
Abbauneigung geordnet Mal Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli 

Groß-Lüsewitz ............... 1 + 0 + 2 1 4 + 18 + 0 2 0 0 

Wentow .......... 21 + 2 4 2 ·5 13 + 9 8 7 3 1 0 

r/J in Gesundheitslagen 11 + 1 4 2 3 8,5 + 13,5 8 3,5 2,5 0,5 0 

Nuhnen .. .. ,) 83 + 48 15 84 14 63 + 74 24 75 14 8 0 
Klein-Aga. 29 + 1 2 7 9 14 7 18 30 4 6 1 3 
Kalkreuth . .. 13 + 5 16 19 + 26 11 22 47 9 16 0 3 

r/J in mittleren Abbaulagen .. 41 .• 7 + 18 11 36,7 11,5 34,3 9 38 33,6 29,3 12 3 2 

Dahlem 92 + 74 53 100 43 77 + 95 79 83 44 19 3 
Stahnsdorf ....... ...... 100 + 79 52 94 52 74 + 82 63 73 48 16 7 
Bernburg ............... . 75 + 23 13 54 20 56 19 64 4 27 15 6 0 
Helfta ...................... 70 + 58 12 44 8 38 16 57 11 33 4 24 9 
Naumburg ...... 68 61 17 38 42 38 28 21 75 59 35 30 8 0 

r/J in starken Abbaulagen ... 81 61 50,2 33,6 66.8 32,2 54.6 18.6 74.5 43,2 50,2 28,2 14,6 3,!! 

+ = infolge Kraut- und Knollenfäule im Anbaujahr ohne Ernte (bei Capella-Helfta Versuchsfehler) 

Tabelle 13 

Pflanzzeitversuch 1952 Nachbau 1953 in Kleinmachnow - Prozentualer Virusbesatz. 

Capella 

Mai Juli 

4 2 
2 1,1 

3 1,5 

7 2 
4 5 
6,6 +

5,9 3,5 

+ 8 
3 + 
2 12 
9 2 

4 3,7 

Capella 

Mai Jull 

1 2 
1 4 

1 3 

11 1 
3 1 
4 0 

6 0,6 

94 28 
22 17 
9 2 

+ + 
6 1 

32,_7 12 

Anbauorte Sieglinde Toni Immertreu Gemma Mittelfrühe 
nach Abbauneigung geordnet 

Groß-Lüsewitz ........................... 
Wentow ................................... 
Knau ..................................... 

r/J in Gesundheitslagen . 

Petkus 
Nuhnen 
Wittenmoor 

..... .... " 

. ·················· 
Klein-Aga . ····· .... ... ............... 
Kalkreuth .................... ········ 
Hennersdorf •...... ... ......... " ..

r/J in mittleren Abbaulagen 

Kleinmachnow 
Bernburg .... ..

r/J in starken Abbaulagen .. " 

Mai Juli Mai 

12 + i2,2 
39 54 11 
49,5 84 35 

33,5 69 19,4 

63 78 • 42 
30,3 60 14 
65 74 40 
78 69 57 
73,5 54 46 
20 + 16 

54,9 67 35,8 

29.3 87 51 
86 + 68 

57,6 87 59 

Juli Mal Juli Mai Juli Mai Juli 

35 22 36 0 6 + + 
54 7 58,9 0 20 + + 
74,7 48 92 .,, 10 40 + + 

54,5 25,6 62,3 3,3 22 + + 

79 42 84 8 25 + + 
46 12 42,9 2 14 + + 
80 31 80 28 17 + + 
81 95 99 31 70 + + 
65 73 37,7 13 7 + 
48 12 54 9 27 + + 

66,5 44,1 66,2 15,1 26,6 + + 

93 41 94 13 49 52,7 '42,5 
+ 92 90,1 55 74 + + 

93 66 92 34 61,6 52,7 42,5 

+ = infolge Kraut- und Knollenfäule im Anbaujahr ohne Ernte (Mittelfrühe nur in Kleinmachnow angebaut)

pflanzung der Kartoffeln zum Zwecke der Erzeugung 
gesunden Pflanzgutes unter den Anbaubedingungen 

der Deutschen Demokratischen Republik (Tabelle 10 

und Tabelle 13). 

2. E i n f 1 u ß d e r P f 1 a n z z e i t a u f d e n

N a c h b a u w e r t  d e r  K a r t o f f e l. 

Die Ergebnisse der Virusbonitierungen ergaben 
auch im Nachbaujahr 1950 keine neuen Gesichts

punkte. Während in Abbaulagen die Julipflanzungen 
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zum größten Teil einen wesentlich geringeren Anteil 
viruskranker Pflanzen im Nachbau zeigen, ist diese 

Tendenz in Gesundheitslagen nicht gegeben. Hier 

erweisen sich ·die Frühpflanzungen in den meisten 

Fällen deutlich überlegen (Tabelle 11). Die früher 

von HEY (17) erztelten Ergebnisse werden so erneut 

bestätigt. 
Das Nachbaujahr 1951 bringt im ganzen gesehen 

eine Wiederholung der vorjährigen Ergebnisse. In 



Tabelle 14 

Pflanzzeltversuch 1953 - Kleinmachnow 
Nachbau 1954 - Prozentualer Virusbesatz 

Sorten 

Mittelfrühe 
Aquila ..... 

Mai 

92,1 
4.7 

Juli 

90,8 
27,3 

Tabelle 15 

Pflanzzeltversuch 1954 - Kleinmachnow 
Nachbau 1955 - Prozentualer Virusbesatz 

Pflanzzeit des 
Anbaujahres 1954 

Virusprozente im Nachbau 1955 

3. Mai 
18. Mai 
3. Juli 

17. Juli 

Aquila Ackersegen 

14,7 
4 

13 
11 

3� 
20 
34,7 
37,3 

Gesundheitslagen brachte die· Julipflanzung nur bei 
der Sorte Erdgold einen deutlichen Erfolg. Acker
segen und Aquila reagieren nur schwach, während 
die anderen Sorten keine Verbesserung durch die 
Julipflanzung erfahren. Es zeigte sich auch im Ver
suchsjahr .1951, daß der Virusbesatz in starken und 
mittleren Abbaulagen durch die Spätpflanzung wohl 
stark verringert werden kann, die Zahl der virus
kranken Stauden im Nachbau aber meist höher als 
in den Normalpflanzungen der Gesundheitslagen 
liegt (Tabelle 12). 

Diese in zwei Versuchsjahren erzielten, verhältnis
mäßig günstigen Ergebnisse gaben immerhin zu 
Hoffnungen Anlaß. Um so deutlicher zeigen unsere 
nächsten Versuchsjahre, wie unsicher das Verfahren 
der Julipflanzung infolge voneinander abweichender 

Jahreswitterungen und anderer dadurch bedingter 
Faktoren bei uns ist und wie sehr man sich hüten 
muß, voreilige Schlüsse zu ziehen. Das Nachbaujahr 
1953 zeigt in allen Lagen bei sämtlichen Versuchs
orten die höchsten Virusprozentzahlen im Nachbau 
der Spätpflanzungen. Besonders auffallend ist die 
ungünstige Wirkung der Julipflanzung in den Ge
sundheitslagen (Tabelle 13). So erhöhen sich zum 
Beispiel in Grciß-Lüsewitz die Virusprozente in den 
Nachbauten bei der Sorte Toni von 12,2 ProZE1nt in 
der MaipflanzUIIlJg auf 35 Prozent in der Julipfla1nzung, 
bei der Sorte Immertreu von 22 Prozent auf 
36 Prozent. 

Daß die Ergebnisse des Jahres 1953 k einen ·Einzel
fall darstellen, zeigen unsere weiteren Versuche in 
Kleinmachnow. Während wir im Nac.l-ibau 1953 bei 
einer Sorte noch eine geringe Verbesserung · des 
Pflanzgutwertes in unserer starken Abbaulage fest
stellen konnten (Tabelle 13), brachten die folgenden 
Jahre (1954 und 1955) eindeutig im Nachbau der 
Spätpflanzungen einen ausgesprochenen Mißerfolg 
(Tabelle 14 UIIld Tabelle 15). 

3. E i n f 1 u ß d e r P f 1 a n z z e i t a u f d i e E r -
t r a g s b i 1 d u n g i m N a c h b a u. 

Die Ernteerträge der Nachbauten stehen etwa mit 
den Virusprozentzahlen in Übereinstimmung. Wäh
rend die Erträge der Nachbauten aus Gesundheits
lagen keine Überlegenheit der Spätpflanzung zeigen, 
können wir in den Versuchsjahren 1950 und 1951 eine 
erhebliche Erhöhung det Erträge aus Spätpflanzun
gen der Abbaulagen erkennen (Tabelle 16 und 
Tabelle 17). Eindeutig aber ist dann der Abfall der 

Tabelle 16 

Pflanzzeltversuch 1949 Nachbau 1950 in Kleinmachnow - Ernteerträge in Relativzahlen 

Anbauorte nach Erstling Frühmölle Mittelfrühe Flava Erntedank Ackersegen Aquila Capella 
Abbauneigung 
geordnet Mai Jul1 Mai Jull Mai Juli Mai Juli Mai Jull Mai Juli Mai Juli Mai Juli 

Gesundheitslage 100 + 100 59,9 + + 100 + 100 + 100 113,l + + 100 79,3 
Groß-Lüsewltz ... 100 + 100 + 100 + 100 + 100 + 100 86,3 100 + 100 119,3 
Schöndorf, 

mittl. Abbaulage 

Vehlefanz .. .. 100 + 100 106,6 100 84,3 100 108,4 100 + 100 66,8 100 87,7 100 106.3 
Beerbaum 100 51,1 100 107,5 100 76,1 100 78,4 100 117,2 100 104,4 100 121,5 100 90,4 
Pustleben ..... 100 + + + 100 + 100 + 100 + 100 + 100 + 100 + 

starke Abbaulage 

Bernburg + + + + 100 114,2 + + 100 210,2 + + 100 123.3 + + 
Naumburg ... .. 100 156,8 100 + 100 123,0 100 135,8 100 + 100 165,0 100 + 100 + 
Klost. Nimbschen + + 100 + 100 114,3 100 86,6 100 195,4 100 146,1 100 130,9 100 112.9 
Berlin-Dahlem .. 100 214,9 100 120,4 100 164,6 100 182,6 100 162,6 100 171,1 100 136 100 90,4 

+ = s1eh_e Tabelle 11 

Tabelle 17 

Pflanzzeltversuch 1950 Nachbau 1951 in Kleinmachnow - Ernteerträge in Relativzahlen 

Anbauorte nach Erstling Frühmölle Mittelfrühe Flava Erdgold Ackersegen Aquila Capella 
Abbauneigung 
geordnet Mai Juli Mai Juli Mal Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli Mai Juli 

Gesundheitslage 
Groß-Lüsewltz ... 100 + 100 + 100 136,2 100 + 100 + 100 89,6 100 123 100 81,3 
Wentow ..• 100 + 100 42,8 100 116,7 100 + 100 54,1 100 108,5 100 95,9 100 90,2 

mittl. Abbaulage 
Nuhnen ... 100 + 100 98,2 100 237,6 100 + 100 131,5 100 152,9 100 149,8 100 97,1. 
Klein-Aga .. •.... 100 + 100 118,8 100 94,3 100 99,4 100 79,3 100 73,6 100 84,5 100 109,2 
Kalkreuth ...•... 100 + 100 133,4 100 + 100 130,6 100 82,1 100 61,7 100 127,5 100 + 

starke Abbaulage 
Berlin-Dahlem . . 100 + 100 91,5 100 203,9 100 + 100 135,8 100 145,3 100 157,2 100 166,8 
Stahnsdorf ..... 100 + 100 93,4 100 225,1 100 + 100 153,3 100 134,5 100 147,5 100 114,8 
Bernburg 100 + 100 182,5 100 112,3 100 173,0 100 162,2 100 121,7 100 129,6 100 122,8 
Helfta ....... , ...•. 100 + 100 158,9 100 86,9 100 108,0 100 101,9 100 71,7 100 134,2 + + 
Naumburg .. , . .. 100 98,1 100 98,6 100 234,3 100 111,6 100 121,9 100 83,5 100 112,4 100 96,7 

+ = siehe Tabelle 12 
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Erträge aus Spätpflanzungen des Pflanzzeitversuchs 
1952, Nachbau 1953 (Tabelle 18) sowie im Klein-
machnower Pflanzzeitversuch 1953, Nachbau 1954 
(Tabelle 19). 

Tabelle 18 
Pflanzzeitversuch 1952 

Nachbau 1953 in Kleinmachnow ...: Ernteerträge 
In Relativzahlen 

Anbauorte nach Sieglinde Toni Immertreu Gemma 
Abbauneigung 
geordnet· Mai Juli Mai Juli Mal Juli 

Gesundheitslage 
Groß Lüsewitz 100 + 100 81,2 100 82,6
Wentow 100 62,3 100 71,4 100 67,2 
Knau 100 48,3 100 81,5 100 36,9 

mlttl. Abbaulage 
Petkus 100 82,2 100 94 100 74,3 
Nuhnen 100 70,8 100 79,6 100 78,4 
Wittenmoor 100 47,4 100 77,8 100 62,1 
Klein-Aga 100 50,1 100 50,4 100 58,2, 
Kalkreuth 100 177,1 100 89,2 100 117,8 
,Hennersdorf 100 + 100 73,1 100 43,7 

starke Abbaulage 
Kleinmachnow 100 37,7 100 59,1 100 46.5 
Bernburg 100 + 100 + 100 36,7 

+ = siehe Tabelle 13 

Tabelle 19 
Pflanzzeitversuch 1953 - Kleinmachnow 
Nachbau 1954 - Absoluter Ertrag in kg 

Sorten 

Mittelfrühe 
Aquila ......... . 

Mai 

35,5 
71,8 

Juli 

27,5 
64,8 

Mai Juli 

100 84,8 
100 65,3 
100 65,3 

100 77,2 
100 70,6 
100 80,3 
100 50,2 
100 92,6 
100 80,3 

100 66,7 
100 39,8 

zusammenhänge zwischen dem Auftreten von Blatt

läusen im Anbaujahr und dem Auftreten von Virus

erkrankungen im Nachbaubestand 

Während die ersten Autoren, die über den Einfluß 
verschiedener Pflanzzeiten auf den Gesundheits
zustand entsprechender Knollenernten berichteten, 
die Ereignisse als ausgesprochen ökologisch bedingt 
er klärten, setzte sich noch Ende der· dreißiger Jahre 
auf Grund paralleler Versuche von E. KÖHLER, 
K. HEINZE und J. PROFFT die Auffassung durch,
daß auch der Einfluß der Pflanzzeit über das Auf
treten virusübertragender Blattläuse an den jungen
Beständen des Anbaujahres erklärt werden kann.
Es ist hier noch nicht der Ort, diese zusammenhänge
einer endgültigen Beurteilung zu unterziehen, da nur
langjährige und räumlich weitreichende Unter
suchungen in diesen Komplex Klarheit bringen
können. Immerhin sind in den letzten Jahren an
verschiedenen Orten diesbezüglich vielsagende Er
gebnisse erzielt worden, so daß auch unsere Beob
achtungen mitgeteilt werden sollen.

· In den Versuchsjahren bis 1951 wurden lediglich
Zählungen nach dem Hundertblattsystem von un
geflügelten Blattläusen in laufender Dekadenfolge 
vorgenommen. Sie beziehen sich in der Tabelle 20 
auf das Anbaujahr 1950 und kennzeichnen die 
Höchstwerte der an einem beliebigen Zähltag an den 
jeweiligen Parzellen ermittelten Verlausung. Die 
Zahlen in den L-Spalten lassen erwartungsgemäß 
die immer wieder erstaunlichen Unterschiede der 
Verlausung in Großstadtnähe gegenüber den Außen
versuchen und das an anderer Stelle bereits mit
geteilte Mißverhältnis zwischen dem Hundertblatt
besatz in verschiedenen Abbaulagen umd den im d€fll 
V-Spalten gekennzeichneten Viruszahlen des Nach
baus aU1Sgezeichnet erkennen (18). Für dire Maipflan
zumgen ergeben sich aus den M-Spalten die Höch,st-
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zahlen der Verlausung an allen Standorten im Monat 
Juli. Die L- und M-Werte der Julipflanzungen lassen 
dagegen in den schweren Abbaulagen den bekannten 
erheblichen Rückgang der Blattläuse erkennen, wäh
rend die mittleren Abbaulagen und Gesundheits
lagen sogar eine zum Teil nicht unbeträchtliche Zu
nahme zeigen, die von Sorte zu Sorte und von An
.bauort zu Anbauort schwankt und in den Monaten 
August, September und Oktober ihre Höchstwerte 
zeigen kann. Zum Auftreten viröser Stauden im 
Nachbau stehen aber auch diese Werte nur in sehr 
loser Beziehung. Sie kennzeichnen die grundsätzliche 
Bedeutung von Hundertblattzahlen erneut als die 
eines unsicheren Wertmessers. 

Aufschlußreicher sind dagegen sogar die Hundert
blattzahlen, wenn man sie über mehrere Jahre hin
weg vergleicht und die Bewertung auf die infektions
empfindlichen Phasen der Kartoffelentwicklung 
konzentriert. So gibt die Tabelle 21 einen Überblick 
über die Hundertblattzahlen der Monatsdekaden 
August und September der Jahre 1949, 1950, 1952 
und 1953, sowohl für die PfirsichblatUaus (Myzus 
persicae Sulz.), als auch für die Summe der sonstigen 
auf der Kartoffel vorkommenden Blattlausarten. 
Hier zeigen die Zahlen einen auffälligen Unterschied 
zwischen den Jahren 1949 und 1950 einerseits, 1952 
und 1953 andererseits. Während die beiden erst
genannten Jahre nur einen geringfügigen Blattlaus
befall erkennen lassen, ist die Verlausung 1952 und 
1953 in den ersten beiden Augustdekaden auffallend 
stark. Die Folgen eines solchen verspäteten Blatt
lausauftretens müssen sich an den aufgelaufenen 
Jungpflanzen durch starke Virusübertragungen be
merkbar gemacht haben, so daß die Unterschiede 
zwischen den vier Versuchsjahren hinsichtlich des 

Tabelle 20 
Pflanzzeltversuch 1950/51 

Monatshöchstzahl von ungeflügelten Pflrslchblattläusen 1950 
in Hundertblattzahlen 

Pflanzungen im 
Mai Juli 

Erstling L M V L M 

Berlin-Dahlem 12 778 VII 92 0 
Stahnsdorf 403 VII 100 0 

Nuhnen 3 VII 83. 4 VIII 
Gr. Lüsewitz 4 VII 1 0 

Naumburg 9 VII 68 494 IX 

Bernburg 2 VII 75 1 VIII 
Klein-Aga 88 VII 29  0 

M i  t t.e l f r ü h e 
Berlin-Dahlem 10 621 VII 100 78 X 
Stahnsdorf 294 VII 94 121 X 
Nuhnen 13 VII 84 1 VII 
Gr. Lüsewitz 3 VII 2 1 VIII 
Naumburg 1 VII 42 28 X 
Bernburg 1 VII 54 0 

Klein-Aga: 64 VII 7 174 IX 

Aqu i l a
Berlin-Dahlem 6 156 VII 19 48 VIII 
Stahnsdorf 669 VII 16 82 X 
Nuhnen 11 VII 8 4 VIII 
Gr. Lüsew!tz 6 VII 0 0 
Naumbur.g 11 VII 8 32 IX 

Bernburg 4 VII 6 0 
Klein-Aga 68 VII 1 162 IX 

A c k e r s e g e n
Berlin-Dahlem 6 256 VII 83 6 X 
Stahnsdorf 402 VII 73 17 X 
Nuhnen 5 VII 75 2 VIII 
Gr. Lüsewitz 4 VII 0 0 

Naumburg 2· VII 35 1 VIII 
Bernburg 6 VII 27 1 IX 

Klein-Aga 36 VII 4 154 IX 

L = maximale Hundertblattzahlen eines Zähltages. 
M = Monat der höchsten Blattlauszählung. 

V 

61 

43 

52 
14 
1 

38 
20 

9 

3 

7 
0 

0 
0 
0 

3 

44 
48 

14 
2 

30 
15 
6 

V = Prozentzahl viröser Pflanzen der entsprechenden Par
zelle im Nachbau, 
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Tabelle 21 

Hundertblatt·Dekadenhöchstwerte von ungeJlügelten 
Blattläusen an Julipflanzungen 

Jahr Blattlaus- August ,September Kartoffel-
arten I II III I II HI sorte 

1949* Myzus pers. 0 0,25 0 0,25 0 0 Ackersegen 
Sonstige 
Blattläuse 3 2,25 0 4.3 

1950* Myzus pers. 2,2 0,3 3,7 3,8 22 2,9 Ackersegen 
Sonstige 
Blattläuse 7,8 4,7 10,8 0 18,1 4,3 

1952* Myzus pers. 4,2 138,8 9 10.9 3.4 0 Gemma 
Sonstige 
Blattläuse 30,1 74 '73,l 34,l 17,4 13,4 

1953** Myzus pers. 227 334 0 1 16 Aquila 
Sonstige 
Blattläuse 29 3 0 0 0 16 

Pflanzgutwertes ihrer Julinachbauten sich durch die 
nicht gewöhnliche Verlängerung des Blattlausauf
tretens in den August hinein erklären können. 

Die außerordentliche Bedeutung geflügelter Blatt
läuse für die Virusübertragung veranlaßte uns von 
1952 an, auch die aus Gelbschalenfämgen ermittelten 
Befunde zum Ergebnis der Pflanzzeitversuche in 
Beziehung zu setzen. Die Zahlen der Versuchsjahre 
1952, 1953 und 1954 lassen auf Grund der Befunde 
auf dem Versuchsfeld in Kleinmachnow ebenfalls 
deutlich an den Dekadensummen der Fänge von 
Myzus persicae Sulz. die Anwesenheit dieses Über
trägers 1952 bis über die zweite Augustdekade, 1953 
bis Ende September und 1954 bis über die erste 
Septemberdekade erkennen und erklären ebenfalls 
den unglücklichen Verlauf der Julipflanzungen 
ciieser Jahre, wie aus Tabelle 22 zu entnehmen ist. 

Tabelle 22 

Dekadensummen geflügelter Myzus perslcae Sulz. innerhalb 
von·Julipflanzungen auf dem Versuchsfeld der Biologischen 

Zentralanstalt Berlin in Kleinmachnow 

1952 
1953 
1954 

I 

2 
10 
66 

August 
II 

5 

5 

7 

III 

0 

4 

0 

September , 
I II III 

0 

0 

1 

0 

3 

0 

0 

16 

0 

Unter Berücksichtigung aller bisherigen Erhebun
gen über Zeit, Dauer und Stärke des Auftretens ge
flügelter Blattläuse, die bisher nicht völlig aus
gewertet werden konnten, glauben wir in deren Auf
treten im August den wesentlichen Faktor für das 
gelegentliche Versagen von Julipflanzungen im Nach
bau aus Abbaulagen zu sehen. Da eine solche Ver
längerung des Blattlausfluges; der häufig bereits An
fang August seinen einstweiligen Abschluß findet, 
vorläufig nicht vorhergesehen werden kann und in 
offenbarer Abhängigkeit von zur Zeit noch un
bekannten Faktoren der Jahreswitterung steht, liegt 
in ihm der größte Unsicherheitsfaktor für Julipflan
zungen in Abbaulagen, da geflügelte Blattläuse in 
solchen Fällen die jungen Kartoffelpflanzen noch 
heftig mit Viruskrankheiten von älteren Kartoffel
beständen der Nachbarschaft her zu infizieren ver
mögen und der Nachbau solcher Pflanzungen nicht 
besser, sondern u. U. sogar noch schlechter als der 
von Frühjahrspflanzungen desselben Standortes ist. 

Diskussion· der Ver.suchsergebnisse 

Wenn man die für die Beurteilung der Julipflan
zung als angenommene Methode zur Erzeugung ge
sunden Pflanzgutes in Abbaulagen entscheidende 
Frage nach ihrem tatsächlichen Verlauf während 

eines längeren Zeitraumes stellt, beurtellt nach den 
vorliegenden Versuchsergebnissen, so kann dieses 
Urteil nicht positiv sein. Die, Jahre, in denen Nach
bauten von Julipflanzungen aus /1.:bbaulagen ver
sagt haben dadurch, daß ihre 'Bestände gleichviel 
oder mehr kranke Pflanzen aufweisen als Nach
bauten von Frühjahrspflanzungen aus gleichen 
Lagen, sind zu zahlreich, als daß man darauf die 
Pflanzguterzeugung weiterer Gebiete begründen 
könnte, zumal als zusätzliche Gefahren Krautfäule
mfektionen und Frühfröste im Anbaujahr als weitere 
Unsicherheitsfaktoren bestehen bleiben. Innerhalb 
des Zeitraumes von 17 Jahresfolgen, der dem vor
liegenden Bericht zugrunde liegt, von 1930 bis 1955 
hat nach den Zahlen der Tabellen 1 bis 15 die Juli
pflanzung in Abbaulagen 
in zehn Jahren den Gesundheitszustand ihres Nach

baus mehr oder weniger star!{ verbessern können· 
(1930, 1933, 1934, 1935, 1936, 1946, 1947, 1948, 
1949, 1950), 

in sechs Jahren den Gesundheitszustand ihres Nach
baus mehr oder weniger stark verschlechtert 
(1931, 1937, 1939, 1952, 1953, 1954), währ€111d 

ein Jahr (1932) praktisch keinen Unterschied zwi
schen Frühjahrs- und Sommerpflanzung auf
weist. 

Bei den Einzelheiten der neuen Versuchsergebnisse 
sind prinzipiell keine wesentlich neuen Erkenntnisse 
sichtbar geworden. Sie entsprechen weitgehend den 
schon Ende der 30er Jahre bekannten Tatsachen. 
Die Reihenfolge der Jahre mit guten und schlechten 
Ergebnissen von Julipflanzungen läßt vorläufig eine 
Erklärung aus dem allgemeinen Witterungsverlauf 
nur in Einzelfällen zu, über die an anderer Stelle 
berichtet wird. Vorläufig steht fest, daß unter un
seren Verhältnissen auf eine Folge von mehreren 
günstigen Jahren unvermittelt eine Folge von mehre
ren ungünstigen folge_n kann, wie es die Ergebnisse 
von 1952 bis 1955 nachweisen. 

Da das Auftreten geflügelter Blattläuse während 
der Monate August und September mit diesen Ver
hältnissen in enger ursächlicher Beziehung zu stehen 
scheint, wird man den auslösenden Faktoren der 
jahreszeitlichen Rhythmik der Blattläuse erhöhte 
Aufmerksamkeit schenken .müssen. Solange keine 
sichere Vorhersage der Blattlausbewegung während 
der kritischen Monate möglich ist, wird die Methode 
der sommerlichen Spätpflanzung der Kartoffel zur 
Pflanzguterzeugung in Abbaulagen fjir die Praxis 
bei u,ns mit dem Risiko der Unzuverlässigkeit be
haftet sei111. 

Zusammenfassung 

1. Es wird über langjährige Freilandversuche be
richtet, die das Ziel hatten, die MethodEf · der 
„Sommerpflanzung der Kartoffel" hinsichtlich ihrer 
Sicherheit zur Produktion von Pflanzgut unter 

, deutschen Anbaubedi_ngungen zu überprüfen. 
2. Eine Zusammenstellung der Ergebnisse ver

schiedener Versuchsansteller, verschiedener Sorten 
und Anbauorte der Versuchsjahre 1930 bis 1940 läßt 
erkennen, daß die Nachbauten von Julipflanzungen 
keineswegs in jedem Jahr einen besseren Gesund
heitszustand aufwiesen als solche von Mai
pflanzungen. 

3. Ein Vergleich der Ergebnisse dieser Jahre zeigt
bereits die Unsicherheit der Spätpflanzung von 
Kartoffeln zur Erzeugung gesunden Pflanzgutes. 
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Fünf Jahren init mehr oder weniger günstigen Er
gebnissen stehen drei Jahre mit mehr oder weniger 
ungünstigen Ergebnissen und ein Jahr mit unent
schiedenem Ausgang gegenüber. 

4. Die nach dem zweiten Weltkrieg in den Jahren
1946/47, 1947/48 und 1948/49 laufenden Versuche 
lassen zumindest in den beiden letzten Nachbau
folgen einen deutlich positiven Einfluß der Juli
pflanzung erkennen und gaben zu weiteren auf 
breiter Basis durchgeführten Untersuchungen Ver
anlassung. 

5. Diese in den Jahren 1949 bis 19�2 an 21 Anbau
orten in zehn verschiedenen Bezirken der Deutschen 
Demokratischen Republik als Kollektivarbeit mit 
den Instituten für Pflanzenzüchtung in Groß
Lüsewitz und für Kartoffelbau in Frankfurt (Oder)
Nuhnen und von 1953 b_is 1955 auf den Versuchs
feldern der Biologischen Zentralanstalt Berlin fort
geführten Untersuchungen brachten prinzipiell keine 
wesentlich ineuen Erkenntnisse. Im Anbaujahr 
kommt es bei Julipflanzungen in den meisten Fällen 
zu einem verri,ngerten Auflauf, zu Venni1r1derU111g 
der Triebzahlen, Staudenhöhen und Ernteerträge. 

Die Auswertung der insgesamt 17 Jahresfolgen 
auf Virusproze111te im Nachbau zeigt iln 10 Jahren 
einen mehr oder weniger starken positiven Ei1r1fluß 
der Julipflanzung, in 6 Jahre1r1 eim.e mehr oder weni
ger starke Verschlechterung und in 1 Jahr keine Be
einflussung des GesundheitsweTtes. 

6. Auf Grund der Beobachtungen über das Auf
treten von Blattläusen im Anbaujahr und der An
zahl viruskranker Pflanzen im Nachbau glauben die 
Verf. im gegenüber der Norm verlängerten Auf
t.reten der Blattläuse in Kartoffelbestä1r1de1r1 im 
August den wesentlichsten Faktor für das gelegent
liche Versagen von Julipflanzungen im Nachbau 
sehen zu können. 

7. Für deutsche Gesundheitslagen scheidet die
Spätpflanzung der Kartoffel zur Pflanzgutgewinnung 
wegen der sicheren Minderung des Pflanzgutwertes 
unter allen Umständen aus. 

8. Die Ergebnisse lassen weiter erkennen, daß wir
mit der Julipflanzung auch in Abbaulagen keine 
sichere Methode zur Verbesserung des Pflanzgut
wertes in der Hand haben, da sie stets· mit dem 
Risiko der Unzuverlässigkeit behaftet ist. 
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Zur Methodik von Loborunlersudtungen an Spinnmilben (TelranydtidaeJ 

Von R. FRITZSCHE 

Biologische Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswrnsenschaften zu Berlin. Institut 
für Phytopathologie, Aschersleben 

Unter den Schädlingen der landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen und der Obstgehölze besitzen die 
Spinnmilben (Tetranychidai:) wegen der von ihnen 
alljährlich angerichteten starken wirtschaftli�hen 
Schäden eine besondere Bedeutung. Im wesentlichen 
handelt es sich hierbei um Vertreter der Gattungen 
Bryobia C. L. Koch, Tetranychus Dufour, Meta
tetranychus Oud., Amphitetranychus Oud. und Eote
tranychus Oud. Ihr Auftreten hat im L'auf der ver
gangenen Zeit von Jahr zu Jahr immer bedroh
lichere Ausmaße angenommen. Auf die Ursachen, 
die für diese ansteigende Massenvermehrung ver
antwortlich sind, soll an dieser Stelle nicht einge
gangen werden. Um aber den ständig wachsenden 
Schäden durch Spinnmifüen wirksam begegnen zu 
können, sind eingehende Untersuchungen über Bio
logie und Bekämpfung dieser Schädlinge erforder
lich. Derartige Untersuchungen, die zur Zeit an ver
schiedenen Stellen Deutschlands und des Auslandes 
durchgeführt werden, gestalten sich infolge d�r ge
ringen Größe und der lebhaften Beweglichkeit der 
Tiere schwierig. Außerdem sind sie in starkem Maße 
abhängig von Außenfaktoren., vor allem der Tem
peratur, der Luftfeuchtigkeit und der Lichteinwir
kung. Die Arbeitsmethoden, die für Untersuchungen 
zur Biologie und Bekämpfung von Insekten ge
bräuchlich sind, können nicht oder nur bedingt 
übernommen werden. Die Zuchtmethodik für Be
obachtungen zur Biologie der SpJnnmilben soll z. B. 
folgende Bedingungen erfüllen: 

1. Sie soll sich für verschiedene Spinnmilbenarten
eignen.

2. Sie muß die Aufzucht von Einzeltieren vom Ei
bis zum adulten Tier gestatten und eine lau
fende Beobachtung der Tiere mit dem Binokular
ermöglichen,

3. Es muß möglich sein, Untersuchungen über die
Entwicklung der Tiere bei unterschiedlicher
Temperatur und Luftfeuchtigkeit durchzu
führen.

4. Darüber hinaus sollen Beobachtungen der Mil
benentwicklung m Abhängigkeit von der Pflan
z-enart, der Pflanzenernährung und der Boden
beschaffenheit durchführbar sein.

5. Die Tiere in den Zuchtgefäßen müssen für den
Beobachter jederzeit zugänglich sein, um evtL
abgelegte Eier entfernen zu können bzw. andere
Eingriffs zu gestatten.

Für Untersuchungen zur Bekämpfung der Spinn
milben muß die Zuchtmethodik im wesentlichen 
folgenden Anforderungen entsprechen: 

1. Sie muß die Prüfung des Bekämpfungserfolgs
der verschiedenen Bekämpfungsmittel (Spritz
mittel, Stäubemittel, Nebelmittel u. a.) gegen
die wesentlichsten Spinnmilbenarten und ihre
Entwicklungsstadien (Ei, Larve, Nymphe, Adul
tus) ermöglichen.

2. Die Methode soll sich sowohl für Bekämpfu111.gs
mittel mit Kontakt- und Gaswirkung als auch
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für systematisch wirkende Akarizide eignen und 
gestatten, die Dauerwirkung dieser Mittel zu 
prüfen. 

3 Zur Erzielung vergleichbarer Ergebnisse muß 
das Arbeiten mit ,einer bestimmten Zahl der 
eipzelnen Entwicklungsstadien durchführbar 
sein. 

4. Der Bekämpfungserfolg muß laufend mit dem
Binokular zu überwachen sein. Tote Tiere und
evtl. abgelegte Eier müssen jederzeit entfernt
werden können.

5 Eine Prüfung der Bekämpfungsmittel bei unter
schiedlicher :remperatur und Luftfeuchtigkeit 
soll durchführbar sein. 

Das Arbeiten mit Milbenpopulationen zur Klä
rung biologischer Fragen und zur Durchführung von 
Bekämpfungsversuchen führt leicht zu unsicheren 
Ergebnissen, da das Milbenausgang.smaterial in 
diesem Falle sowohl artenmäßig als auch in bezug 
auf das Entwicklungsstadium uneinheitlich sein 
kann. Auf diese Tatsache weist LINKE (1953) hin. 
Es müssen also· die hierdurch gegebenen Fehler
möglichkeiten bei entsprechenden Untersuchungen 
ausgeschlossen werden. Bei Bekämpfungsversuchen 
im Freiland und im Labor kommt zu diesen das Er
gebnis beeinflussenden Faktoren bei Fehlen von Iso
lierungsmöglichkeiten noch eine unkontrollierbare 
Zu- und Abwanderung yon Tieren hinzu. Letztere 
ist besonders stark bei abschreckend wirkenden Mit
teln, worüber·an anderer Stelle eingehend berichtet 
werden soll. 

Im allgemeinen wird die Prüfung von Bekämp
fungsmitteln gegen Spinnmilben im Freiland und im 
Labor so durchgeführt, daß zunächst eine bestimmte 
Anzahl von Blättern des verseuchten Pflanzenmate
rials vor der Behandlung auf den Besatz mit den 
verschiedenen Entwicklungsstadien der Milben kon
trolliert wird. Anschließend erfolgt die Behandlung. 
Nach einer gewissen Zeit wird durch nochmalige Aus
zählungen der Bekämpfungserfolg festgestellt. Bei 
Maßnahmen gegen die Wintereier von Metatetrany

chus pilosus C. et F. wird der Erfolg an der Zahl 
der im Frühjahr nach der Behandlung geschlüpften 
Tiere gemessen. Diese Versuchsmethodik gestattet 
zwar in großen Zügen eine Beurteilung der Brauch
barkeit eines Akarizids, sie muß aber zur Klärung 
spezieller Fragen, wie z. B. einer evtl. unterschied
lichen Empfindlichkeit der einzelnen Entwicklungs
stadien und der Dauerwirkung der Bekämpfungs
mittel durch exakter arbeitende Untersuchungs
methoden ergänzt werden. Das gleiche gilt für bio
logische Beobachtungen. Derartige exakte Versuche 
sind im Freiland schwierig durchzuführen, da die 
Witterungseinflüsse, vor allem Regen, Wind und 
Sonneneinstrahlung, die Zuchten stark beeinträch
tigen. Hierauf weist bereits ANDERSEN (1947) hin. 
Sie werden daher am zweckmäßigsten als Labor
versuch durchgeführt. Eine geeignete Unter
suchungsmethodik; die die obengenannten Anfor
derungen erfüllt und die zahlreichen Fragen, welche 
im Rahmen von Untersuchungen an Spinnmilben 
auftreten, klärt, ist bisher noch nicht beschrieben 
worden. Im folgenden soll daher nach einer kurzen 
Übersicht über die wesentlichsten Arbeiten zur 
Methodik von Spinnmilbenuntersuchungen die Ver
suchsanordnung, welche sich bei unseren Unter
suchungen zur Biologie und Bekämpfung der Spinn
milben bewährt hat, dargestellt werden. 
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Zur Erzielung von einwandfreien Ergebnissen ist 
ein artenmäßig einheitliches Milbenausgangsmate
rial erforderlich. Hierzu müssen für jede zu unter
suchende Art isolierte Massenzuchten vorhanden 
sein. PETERSON (1953) beschreibt eine solche für 
Tetranychus bimaculatus Harvey (= urticae Koch 
= althaeae v. Hanst. = telarius aut. part.). Hierbei 
werden die Milben an befallsfrei angezog1=nen 
Buschbohnenpflanzen im Gewächshaus bei 25 bis 
27° C gezüchtet. Der Zuchtraum ist milbendicht iso
liert. Die Anzucht der Bohnenpflanzen erfolgt in 
flachen Schalen in feuchtem Sand. Sie werden im 
Dreiblattstadium in die Milbenzelle gebracht. Ab
gestorbene Pflanzen werden laufend ergänzt. Au� 
diese Art stehen ständig Milben aller Entwicklungs
stadien für die Untersuchungen zur Verfügung. 
Diese Methode hat sich auch bei meinen Unter
suchungen mit dieser Milbenart bewährt. Da Te

tranychus bimaculatus im Gewächshaus im Winter 
keine eigentliche Diapause durchmacht, steht sie das 
ganze Jahr für Versuchszwecke zur Verfügung. In 
ähnlicher Weise lassen sich nach meinen Beobach
tungen auch andere Arten halten,· so z. B. Metate

tranychus pilosus C. et F. und Bryobia praetiosa

Koch, vom Beginn des Schlüpfens der Larven im 
Frühjahr bis in den Herbst hinein an getopften 
Apfelsämlingen und Eotetranychus telarius L. an ge
topften Lindenschossern. 

Über die Möglichkeiten zur Zucht von Einzelindi· 
viduen finden sich in der deutschen Literatur nur 
vereinzelte Angaben. ANDERSEN (1947) führte seine 
Beobachtungen über Paratetranychus pilosus C. et F. 
(= Metatetranychus pilosus C. et F.) an abgeschnit
tenen Apfelzweigen durch, die in mit Nährlösung 
befeuchtetem Sand in Glasgefäße gesteckt wurden. 
An den Zweigen beließ er nur so· viel Blätter, daß 
diese sich gegenseitig nicht berühren konnten. An 
die Blätter, die entsprechend markiert wurden, wur
den die Einzeltiere angesetzt. Zur Verhinderung des 
Abwanderns der Tiere wurde um den Blattstiel ein 
Vaselinering gelegt. Um eine Zucht der Tiere unter 
Freilandbedingungen zu gestatten, stellte er die 
Zweige zwischen Obstbäumen auf einem Tisch auf 
und umgab diese Anordnung mit einem Zelt aus 
Mullstoff, um die Zuchten vor zu starker Wind- und 
Sonneneinwirkung zu schützen. Da an einem Zweig 
mehrere Blätter mit Einzeltieren besetzt wurden, 
besteht bei der Beobachtung unter dem Binokular. 
die Gefahr des Abfallens bzw. Abwanderns der 
Tiere. Außerdem sind Untersuchungen bei unter
schiedlicher Temperatur und Luftfeuchtigkeit nur 
schwer durchführbar, da die Einstellung der Luft
feuchtigkeit bei dieser Versuchsanordnung Schwie
rigkeiten bereitet. LINKE (1953), der sich dieser 
Methodik für seine Untersuchungen. an ·Tetranychus

althaeae v. Hanst. bediente, behalf sich für diesen 
Zweck damit, daß er die Nahrungspflanzen (Busch
bohnen und Hopfen) unteT Glasglocken von 5 Liter 
Fassungsvermögen brachte, unter denen sich eine 
Schale mit Schwefelsäure in einer Konzentration, 
die zur Einstellung der gewünschten Luftfeuchtig
keit geeignet ist, befand. Damit die Luftfeuchtig
keitsschwankungen möglichst gering blieben, wur
den die Pflanzen hierfür nicht in Erdtöpfen, sondern 
in Glasflaschen mit Nährlösung, die nach oben mit 
Zellstoff dicht verschlossen waren, gehalten. Auch 
bei ,dieser Zuchtanordnung ist eine laufende Über
wachung der Tiere mit dem Binokular schwierig. 
Darüber hinaus können über die Höhe der Luft-
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Abb. 1: Zuchtringe auf Buschbohnenblättern 

feuchtigkeit in Anbetracht des großen Fassungsver
mögens der Zuchtgefäße nur sehr grobe Angaben 
gemacht werden. DOSSE (1952) beobachtete die Ei
entwicklung von Tetranychus urticae Koch forma 
dianthica an abgeschnittenen Nelkenblättern, die 
jeweils nur mit einem Ei belegt waren. Nähere me
thodische Angaben macht er hierzu nicht. Bei seinen 
Untersuchungen über die Biologie von Tenuipalpus

orchidarum Parfitt (DOSSE, 1954) verwendete der 
Autor für die Milbeneinzelzuchten Orchideenjung
pflanzen, die unter Einzelglasstürzen standen. Die 
Milben wurden hierbei einzeln oder als Pärchen 
nach beobachteter Kopula an die Pflanzen angesetzt. 

Wesentlich zahlreicher als in der det,tschen Lite
ratur finden sich bei amerikanischen Autoren An
gaben über die Methodik von Laboruntersuchungen 
an Spinnmilben. McG REGOR und NEWCOMER 
(1928) verwendeten kleine Pappkäfige, die ·an das 
Blatt angeklemmt werden und deren Oberseite mit 
einem Filmstreifen abgedeckt ist, um ein Beobachten 
der Tiere zu ermöglichen. Der Vorteil djeser Me
thode ist die verhältnismäßig leichte Anwendbarkeit 
im Freiland. Als Nachteil muß das Undichtwerden 
der Käfige bei Nachlassen der Federspannung bzw. 
durch Wachstum der Blätter angesehen werden. 
Außerdem wird die Luftfeuchtigkeit in den Käfigen 
so hoch, daß die Milben darunter leiden, wie ich bei 
meinen Versuchen mit dieser Zuchtmethode fest
stellen konnte. Dieser letztgenannten Schwierigkeit 
versuchten NEWCOMER und YOTHERS (1929) zu 
begegnen, indem sie :;;ich kleiner Filzkammern, 
welche durch ein 4X4 qcm großes, aus einem Filz
stück ausgestanztes Loch dargestellt werden, be
dienteri. Der Filz wurde mit einer dünnen Zelluloid
schicht überzogen. Um das Loch herum wurde eine 
Klebemasse gestrichen, um ein Entweichen der Tiere 
zu verhindern. Auf diese Weise kam die Abdeck
schicht, welche in der vorhergenannten Methode 
diesen Zweck zu erfüllen hatte, in Wegfall. Dadurch 
wurde die Gefahr der zu hohen Luftfeuchtigkeit für 
die Milben gemindert. Mit dieser Methode führten 
die Autoren in Mullkäfigen an Freilandgewächsen, 
um eine zu starke Luftbewegung von der Zucht 
fernzuhalten, ihre biologischen Untersuchungen 
durch. Bei Regen jedoch sammelt sich das Wasser 
in den Kammern. Außerdem ist das Beobachten der 
Tiere mit dem Binokular unter Freilandverhältnissen 
sehr erschwert. Auf diese Nachteile weist bereits 
A.NDERSEN (1947) hin. Von MUNGER und in ab
gewandelter Form von HUFF AKER (beide Autoren
zit. bei PETERSON, 1953) und PETERSON (1953)

wurden ebenfalls Kleinkäfige für die Spinnmilben
untersuchungen verwandt. Hierbei wurden ab
geschnittene Blätter in Käfige gebracht, die als 
Unterlage auf wasserdichtem Holz feuchtes Papier 
enthielten. Auf das Blatt wurde ein Plexiglasrahmen 
gebracht und mit einer Feder bzw. einem Gummi 
mit der Holzunterlage verbunden. Innerhalb des 
Rahmens wurden die Milben zur 'Zucht angesetzt. 
Die Abdeckung nach oben erfolgte durch Plexiglas. 
Nach Angaben der Autoren sollen sich die Blätter in 
den Käfigen bei regelmäßiger Anfeuchtung des 
Filterpapiers einige Wochen frisch erhalten lassen. 
Der Nachteil hierbei ist jedoch wiederum, daß die 
Luftfeuchtigkeit in den Käfigen nicht konstant ge
halten werden kann. Außerdem läßt sich diese Me
thodik nicht für Untersuchungen verwenden, bei 
denen die Blätter nicht von den Pflanzen abgelöst 
werden dtirfen, wie z. B. bei der Prüfung syste� 
mischer Bekämpfungsmittel al,s Gießmittel oder bei 
Untersuchungen über die Abhängigkeit der Milben 
vom physiologischen Zustand der Pfianzen. RINGS 
(1947) beschreibt eine de'r von ANDERSEN (1947) 
geschilderten Methode sehr ähnlichen Versuchsan
ordnung, so daß an dieser Stelle nicht näher darauf 
eingegangen werden soll. SIEGLER (1947) führte die 
Prüfung von Akariziden in folgender Weise durch: 
Aus stark mit Milben besetzten Blättern wurden mit 
Hilfe eines Korkbohrers etwa 6 qcm große Scheiben 
herausgeschnitten. Diese wurden für drei Sekunden 
in die zu prüfende Flüssigkeit gebracht bzw. bei der 
Prüfung von Stäubemitteln entsprechend bestäubt. 
Dann wurden sie in feuchte Kammern (Petrischalen 
mit feuchtem Filterpapier) eingelegt. Anschließend 
wurden zu· gegebener Zeit die Auszählungen zur 
Feststellung des Bekämpfungserfolges durchgeführt. 
Hierbei lassen sich keine Untersuchungen über die 
Mittelwirkung bei unterschiedlicher Luftfeuchtigkeit 
und über die Wirkung systemischer Mittel bei An
wendung als Gießmittel und deren Dauerwirkung 
durchführen. RODRIGUEZ (1953) wandte bei seinen 
Versuchen zur Ernährung der Spinnmilben diese 
Methode in etwas abgewandelter Form an. 

Bei der Erarbeitung einer Methodik für unsere 
Laboruntersuchungen an Spinnmilben gingen wir 
von den Anforderungen, die an diese gestellt werden 
müssen und eingangs zusammengestellt wurden, 
aus. Als Zuchtgefäße verwenden wir Glasringe von 
20 mm Durchmesser und 10 mm Höhe. Als Nah
rungspflanzen dienen in Blumentöpfen angezogene 
Bohnen für Tetranychus althaeae v. Hanst., getopfte 
Apfelsämlinge für Bryobia praetiosa Koch und Me

tatetranychus pilosus C. et F. und getopfte Linden
schosser für Eotetranychus tela,rius L. Die Art der 
Nahrungspflanzen kann jedoch für die einzelnen 
Milbenarten jederzeit gewechselt werden. Mit Hilfe 
von Laborstativen werden angeklemmte Torfplatten 
in die Höhe zur Zucht geeigneter Blätter der ent
sprechenden Pflanzen gebracht. Auf die Blätter wer
den mit Hilfe von entsprechend gebogenen Nadeln 
(4 Stück pro Ring) die Glasringe aufgesteckt, nach
dem. die Torfplatte so darunter eingestellt wurde, 
daß die Blätter glatt darauf zu liegen kommen (Ab
bildung 1). Um ein Entweichen der Tiere zu ver
hindern, wird der obere Rand des Glasringes mit 
Vaseline bzw. einem nicht zu dünnflüssigen Raupen
leim bestrichen. Nach meinen Erfahrungen ver
suchen die Milben nur sehr selten, die Leimsrhicht 
zu überqueren, in der sie dann klebenbleiben. Sind 
die Ringe auf den Blättern mit Hilfe der Nadeln ent
sprechend fest angeheftet, jedoch so, daß das Blatt-
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Abb. 2: Saugapparat 

gewebe mcht gequetscht ist. dann können die Mil
ben nicht entweichen. Zur Sicherung gegen Fremd
körper wird auf die etwas überstehenden Nadeln 
ein Deckglas aufgelegt, welches den Luftaustausch 
jedoch nicht beeinträchtigt. Bei dieser Zuchtanord
nung ist es möglich, außer Spritz- und Stäubemitteln 
auch Gießmittel auf ihre Wirkung gegen Spinn
milben zu prüfen. Da die Pflanzen durch das Auf
stecken der Glasringe in ihrer Entwicklung nicht 
behindert werden. kann die Dauerwirkung der
artiger Gießmittel bzw. anderer Bodenbehandlungs
mittel festgestellt werden. Damit können auch Fra
gen, die die Abhängigkeit des Milbenbefalls von der 
Bodenbeschaffenheit klären sollen, untersucht wer
den. Da die Torfplatten an den Laborstativen ver
schiebbar angebracht sind, köpnen derartige Unter
suchungen auch an rasch wachsenden Pflanzen 
durchgeführt werden. Durch die Fixierc1ng der 
z'uchtringe auf den Torfplatten ist die Beobachtung 
der eingesetzten fiere mit dem Binokular wesentlich 
erleichtert. Die Pflanzen können in jeder beliebigen 
Höhe aufgestellt werden, so daß sich für das Auf
stellen des Beobachtungsinstruments keine Schwie
rigkeiten ergeben. 

Für das Einsetzen der Milben (Larven, Nymphen 
oder adulte Tiere) dient ein Saugapparat. Dieser ist 
in Abb. 2 und Abb. 3 dargestellt. Ein Glasrohr von 
6.5 cm Höhe und 2,5 cm Durchmesser ist oben und 
unten mit einem Gummistopfen verschlossen. Im 
unteren Stopfen befindet sich eine Bohrung, die 
jedoch nur bis zur Stopfenmitte hereinreicht. In 
diese Bohrung wird ein Glasröhrchen von 4 cm 

Abb. 3: Hygrostat in Arbeitsstellung 
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Länge und 0,7 cm Durchmesser eingesetzt. Der obere 
Stopfen ist doppelt durchbohrt. Durch die eine Boh
rung wird ein rechtwinklig gebogenes Glasrohr mit 
ausgezogener Spitze gesteckt. Dieses Glasrol-ir muß 
einen kleineren Durchmesser als das Röhrchen im 
unteren Stopfen besitzen (etwa 0,5 cm). Die Öffnung 
an der Spitze muß so weit sein, daß die Milben an
gesaugt werden können. In der zweiten Bohrung 
im oberen Stopfen befindet sich ein Ansatzröhrchen 
für einen Gummischlauch, an dessen Ende sich ein 
Gummiball befindet. Durch Zusammendrücken und 
rasches Wiederfreigeben des Gummiballes entsteht 
ein Sog, mit Hilfe dessen die Milben , von Pflanzen 
der Massenzucht angesaugt werden können. Die 
Milben fallen in das Glasröhrchen im unteren 
Stopfen und können dann, wenn die gewünschte 
Anzahl vorhanden ist, in die Zuchtkäfige entleert 
werden. Bei Ansaugen der Milben unter dem Bino
kular können die einzelnen Stadien getrennt wer
den. Es empfiehlt sich, nicht mehr als 10 Milben in 
das Glasröhrchen zu saugen, da diese nach einiger 
Zeit zu spinnen beginnen, und dann das Entleeren 
Schwierigkeiten bereitet. Das Saugrohr muß recht
winkelig gebogen sein, damit die angesaugten Mil
ben beim weiteren Arbeiten mit dem Apparat nicht 

Abb. 4. Hygrostat, Einzelteile 

aus dem Sammelröhrchen herausfallen, wie es bei 
gerader Ausführung des Saugrohrs der Fall wäre. 
Sollen Eier zur Zucht angesetzt werden, dann be
dienen wir uns einer feinen Haarschlinge, mit der 
diese von den verseuchten Pflanzen abgesammelt 
werden können. 

Um das Verhalten der Milben bzw. die Wirkung 
des Bekämpfungsmittels bei unterschiedlicher Tem
peratur und Luftfeuchtigkeit feststellen zu können, 
wird die beschriebene Zuchtmethode in etwas ab
gewandelter Form angewandt. Hygrostaten nach 
ZWÖLFER (1932) werden auf ein Brett, welches an 
ein Laborstativ angeklemmt wird, gestellt. Die Her
stellung der Hygrostaten erfolgt in der Weise, daß 
eine Petrischale mit einer Salzlösung gefüllt wird, 
welche geeignet ist, die gewünschte Luftfeuchtigkeit 
einzustellen. Die Petrischale ist 3 cm hoch und be
sitzt einen Durchmesser von 14 cm. Darüber wird 
engmaschiges Perlongewebe gespannt, nachdem vor
her in die Mitt.e der Schale ein kletnes Glasgefäß 
von 2,5 cm Höhe und 5 cm Durchmesser, in welches 
genau passend eine Torfscheibe eingesetzt worden 
ist, gestellt wurde. Das Blatt der Zuchtpflanze, 
welches nicht zu groß sein darf, um den Luftaus-



tausch zu der darunterliegenden Petrischale nicht zu 
behindern, wird nun mit Hilfe von 4 Nadeln in der 
oben beschriebenen Weise durch das Perlongewebe 
hindurch auf der darunterliegenden Torfplatte an
gesteckt. Diese Anordnung wird mit einer Petri
schale von 2 cm Höhe und 9 cm Durchmesser ab
gedeckt. Durch Einstellen dieser Zuchten in Räume 
mit bestimmten Temperaturen läßt sich auch dieser 
Zuchtfaktor entsprechend variieren. In Abb. 3 sind 
ein solcher Hygrostat in Arbeitsstellung und auf 
Abb. 4 die einzelnen Teile desselben dargestellt. 

Nach den Erfahrungen, die wir mit dieser Zucht
methode bei unseren Spinnmilbenuntersuchungen 
gesammelt haben, entspricht sie den eingangs ge
stellten Anforderungen. Als Nachteil muß die Tat
sache angesehen werden, daß die Tiere. nur auf die 
Blattoberseite beschränkt bleiben. Die Zuchten 
müssen daher, um die Einwirkung von direktem 
Sonnenlicht auszuschalten, in Räumen mit diffusem 
Licht aufgestellt werden. Im Freiland können sie 
nur an geschützten Stellen stehen, wie dies auch für 
die Zuchten an ANDERSEN (1947) gilt. 

Zusammenfassung 

Nach einer übersieht über die bei Laborunter
suchungen an Spinnmilben auftretenden metho
dischen Probleme und einer Zusammenstellung der 
wesentlichsten Literatur über die bisher ver\vandte 
Versuchsmethodik wird eine Versuchsanordnung 
beschrieben, die den in den ·Ausführungen gestellten 
Anforderungen genügt. Sie eignet sich zur Unter
suchung an verschit!denen Spinnmilbenarten und 
gestattet neben Versuchen zur Biologie und Be
kämpfung auch solche bei unterschiedlicher Tempe
ratur und Luftfeuchtigkeit. 
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Das Auftreten der widlligsten Krankheiten un� Sdlädlinge an Kullurpllanzen 
in den Bezirken der Deutschen Demokratischen Republik im Monat Iuli 1955 

B e  m e r  k u n g e n : Wie bisher bedeuten die Zif
fern die Befallsstärke (2 = schwach, 3 = mittelstark, 
4 = staa.-k, 5 = sehr stark), die Buchstaben den Grad 
der Verbreitung in den einzelnen Bezirken (v = ein
zelne Kreise, s = mehrere Kreise, a = Mehrzahl der 
Kreise). 

W i t t e ru n g  : Im J u 1 i überschritt die mitt
lere Monatstemperatur ·zum ensten Male in dieser 
Vegetationsperiode im größten Teil des Gebietes den 
Normalwert, wobei die positive Abweichung überall 
unter 1 Grad lag. Die Niederschlagssu:mmen waren 
in Mecklenburg und in den Bezirken Potsdam und 
Frankfurt (Oder), wo sie vorwiegend zwischen 60 
und 110 Prozent des Durchschnittswertes lagen, 
wesentlich niedriger als im übrigen Gebiet, das über
wiegend 150 bis 250 P,rozent der normalen Mengen 
erhielt. Der nord-südliche Gegensatz im Witterungs
charnkter drückt sich auch im Unterschied der 
Sonnenscheindauer aus, dde im Norden bis 120 Pro-

zent der Normalsumme erreichte gegenüber 55 bis 
66 Prozent im Süden. 

Nä s s e  s c h ä de n vor allem an Hackfrüchten: 
Rostock, Karl-Marx�stadt 3a-5v; Schwerin, Neu
brandenburg, Erfurt 3s-5v; Potsdam 3s-4s; Frank
furt 3v-5v; Magdeburg 3a-5a; Halle 3a-4a; Dres
den, Leipzig 3a-5s; Suhl 4v; Gera 3v-4v. 

A c k e r s  c h n e c k e  (Agriolimax agrestis) an ver
schiedenen Kulturen: Dresden, Leipzig, Karl-Marx
Stadt, Erfurt, Suhl, Gera bis 4v. 

E n g e r  1 i n  g e (Melolontha-Larven) besonders an 
Hackfrüchten: Rostock, Neubrandenburg, Halle, Dres
den, Leipzig, Erfurt bis 4v. 

B 1 a t t 1 ä u s e (Aphidae) an Rüben und Rüben
samenträgern: Rostock, Schwerin, Neubrandenburg, 
Cottbus, Frankfurt (Oder), Halle, Dresden 4v-4s; 
Leipzig 3a; an Obstgehölzen: in allen Bezirken bis 
4v; Erfurt 5V. 
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S p e r 1 i n  g e (Passer domesticus und P. montanus) 
an Getreide: Schwerin, Neubrandenburg, Magdeburg, 
Leipzig, Karl-Marx-S tadt, Gera 4v; Dresden, Erfurt 
4s. Die Meldungen über die Sperlingsbekämpfung 
in den Bezirken des ehemaligen Thüringen sind recht 
unvollständig geworden. Im Berichtsmonat liegen nur 
die Meldungen aus den Kreisen Saalfeld und Zeulen
roda (Bez. Gera) vor, in denen insgesamt 331 Sper
linge vernichtet wurden. 

K r ä h e n (Corvus sp.) an Mais und Getreide: 
Schwerin, Neubrandenburg, Frankfurt (Oder), Dres
den, Karl-Marx-Stadt, Gern 4v. 

S ta r e  (Sturnus vulgaris) an Kirschen: Rostock, 
Karl-Marx-Stadt 4v; Neubrandenburg, Leipzig 4s. 

W i 1 d t a u b e n  (Columba sp.) an Getreide: Dres
den 4v. 

S c h w ar z w i 1 d (Sus scrofa) an Kartoffeln und 
Getreide: Rostock, Neubrandenburg, Erfurt, Suhl, 

,Gera 4s-5v; Schwerin, Potsdam, Frankfurt (Oder),
Magdeburg, Halle, Karl-Manc-Stadt 4v. 

R o t  w i 1 d (Cervus elaphus): Suhl, Gera 4v. 
H a s e n  (Lepus europaeus) an Gemüse; Erfurt 4v. 
H ams t e r  (Cricetus cricetus): Halle 4s. 
W ü h 1 m a u s (Arvicola terrestris): Leipzig 4v; 

Suhl 5v. 
F e  1 d m  a us (Microtus ari,alis): Starkes Auftreten 

in der DDR, abgesehen vom Bezirk Frankfurt (Ode r) 
(1 ha Luzerne stark beschädigt), wurde nirgends 
beobachtet. Magdeburg, Halle, Leipzig, Erfurt 3v_ 

B r a u n  r o s t an Roggen (Puccinia dispersa): 
Karl-Marx-Stadt 3s; Rostock 3v. 

Braunro s t  an Weizen (Puccinia triticina): Ka,rl
Marx-Stadt 3s; Dresden 3s-4s. 

R o s t o. n. A. (Puccinia sp.): Frankfurt (Oder) 3v 
bis 4v; Magdeburg 4v; Halle, Gera 3s-4s; Leipzig 
3s; Erfurt 3s-5s; Suhl 3v. 

F' u ß k r a n k h e i t e n an Get.reide (Ophiobolus -
graminis und Cercosporella herpotrichoid.es): Ro
stock, Neubrandenburg, Magdebung, Karl-Marx
Stadt 3v; Dresden 3s; Gera 3s-4s. 

G e t,r e i d e m  e h  1 t a u  (Erysiphe graminis): Halle, 
Karl-Marx-Stadt 3s-4s; Leipzig, Suhl 3v; Erfurt 3v 
bis 5v. 

M u t t e r k o r n  (Claviceps purpurea): .Schwerin, 
Rostock, Neubrandenburg, Frankfurt (Oder), Magde
burg, Potsdam, Leipzig, Karl-Marx-Stadt, Erfurt 3s; 
Berlin (dem. Sektor), Potsdam 3s-5s; Halle, Suhl 3s 
Ws� 

G e  t r e i d e  b 1 a s e n f u ß (Thrips sp.): Dresden 
4v; Erfurt 5v. 

S c h w a r z 'b e i n i g k e i t an Kartoffeln ( Erwinia 
phytophtora = Bacterium phytophthorum): Schwe
rin, Frankfurt (Oder), Magdeburg, Halle, Erfurt, 
Suhl, Gera 3s--4s; Rost.ock 3a-5v; Cottbus 3s-5s; 
Karl-Marx-Stadt 3a-4s; Leipzig 3s-4v; -Neubran
denburg, Dresden 3s; Potsdam, BerHn (dem. Sek
tor) 3v. 

K ,r a u t f ä u 1 e an Kartoffeln ( Phytophthora in
festans): in allen Bezirken 3a-5a. 

K a r  t o f f e  1 n e m a t o d e  (Heterodera rostochien
sis): Schwerin, Rostock, Neubrandenburg bis 4s; 
Frankfurt (Oder), Halle, Dresd.en, Leipzig, Suhl 4v. 

Wu r z  e 1 b r a n  d an Rüben (Pythium debarya
nwm): Schwerin 3s-4s; Rostock, Potsdam 3s-5v; 
Neubrandenburg, Magdeburg 3v-4v; Frankfurt 4v. 

Rüben m e h  1 t a u  (Peronospora schachtii): Ro
stock, Potsdam, Erfurt 3v; Halle 3v-4v. 

Rüb e n  f 1 i e g e (Pegomyia hyoscyami): im all
gemeinen 2. Generation in fast allen Bezir�en 3v-4s .. 
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Rüb e n  a a s k ä f e r  (Blitophaga sp.) nur auf klei
[leren Flächen: Schwerin, Neubran-denbung, Potsdam, 
Cottbus, Leipzig 4v. 

Rüb e n  s c h i l d k ä f e r  (Cassida sp.): Schwerin, 
Neubran.denburg, Dresden, Leipzig 4v; Cottbus, 
Frainkfurt (Oder) 3s-4v; Potsdam, Magdeburg 3a 
bis 4v. 

Rüb e nbl a t t w a n z e  (Piesma quadratum): 
Magdeburg, Leipzig 3v; Frankfurt (Oder), Halle, 
Dresden 4v; Cottbus 3v-4v. 

L u z e r n e r  ü ß 1 e r  (Otiorrhynchus ligustici): 
Leipzig 4v. 

L u z e r n e  b l_a t t n a g e  r (Phytonomus variabi
lis): Frankfurt (Oder) 4v; Halle 3s-4s; Erfurt, Gera 
3v-4v. 

S p it z m a u s ,rüßl e r  (Apion sp.) an, Luzerne: 
Halle 3s-4v; Erfurt 3v-4v. 

B 1 a t t r a n  d k ä f e r  (Sitona sp.) ' an Luzerne, 
Erbsen und Klee: Halle, Leipzig 3v-4v. 

R üb s e n b l a t t w e s p e  (Athalia colibri) an 
Senf: Schwerin, Rostock, Frankfurt (Ode,r), Gera 4v; 
Halle, Leipzig, Erfurt 4s. 

E r b  s e n w i c k 1 e r (Laspeyresia sp.): Halle, Leip
zig 3s-4v. 

K o h  1 w e i ß  1 in g (Pieris brassicae): Schwerin, 
Neubrandenburg, CottJbus, Magdeburg, Dresden, Leip
zig, Karl-Marx-Stadt 3s; Rostock, Frnnkfurt (Oder), 
Gera 3s-4v; Potsdam 4v. 

K o h  1 f 1 i e g e (Hyletmyia brassicae): Leipzig_ 3s; 
Dresden, Karl-Marx-Stadt, Erfuirt 4v; Schwerin, Cott
bus 3s-4v. 

M ö h r e n  f l i ege (Psila rosae): Kaorl-Mairx-Stadt, 
Dresden, Leipzig 4v. 

S p a r  g e 1 f 1 i e g e (Platyparaea poeciloptera): 
Berlin-Köpenick, Dresden (Kr. Kamenz), Erfurt (Kr. 
Mühlhausen) 4v. 

Z w i e  b e 1 f 1 i e g e (Hylemyia antiqua): Rostock 
4v; Frnnkfurt (Oder), Leipzig 3s-4v; Magdeburg, 
Halle 3s---4s; Cottbus 3s-5v. 

K o h  1 d r e h  h e r  z m ü c k e (Contarinia nastur
tii): Potsdam, Dresden 4v; Leipzig 4s; Halle, Erfurt 
4s-5s; Berlin (dem. Sektor) 5v. 

R o t e  S p i n n e  (Tetranychidae) an Obstgehölzen: 
Schwerin 5v; Halle 4v. 

G e s p i n s t m o t t e n (Hyponomeuta sp.): Cott
bus, Frankfurt (OdeT), Ka,rl-Marx-Stadt, Suhl 4v; 
Erfurt 4s; Halle 5v. 

A p f e 1 w i c k 1 e r (Laspeyresia pomonella) in 
allen Bezirken: Schwerin, Potsdam, Cottbus, Frank
furt (Oder), Halle, Dresden, Karl-Ma,rx-Stadt bis 4v. 

S c h w a r z e  K i r s c h  b 1 a t t w e s  p e (Eriocam
poides limacina): Suhl, Leipzig 5v. 

P fla u m e n  ste c h e  r (Rhymchitis cupreus): 
Suhl 5v. 

B 1 u t 1 a u s  (Eriosoma lanigerum): Potsdam, Cott
bus, Halle, Dresden, Gera, Suhl 4v. 

S c h i  1 d 1 ä u s e (Coccidae) an Obstgehölzen und 
Beerenobst: Schwerin, Leipzig, Karl-Marx-Stadt, Er
furt, Suhl 4v-

B 1 a t t f a 11 k r a n k  h e i t an Beerenobst (Psew
dopeziza ribis): Schwerin, Berlin (dem. Sektor), 
Magdeburg, Karl-Marx-Stadt, Suhl 3v; Rostock, 
Neubrandenburg 3v-4v; Potsdam 3s-4s. 

S t ach e 1 b e e r b  1 a t t wes p e (Pteronus ribe
sii): Magdeburg, Suhl 4v. 

H i m b e e r k ä f e r  Byturus sp.): Potsdam 4v; 
Erfurt 5v_ 



Forstgehölze 

Folgende Krankheiten und Schädlinge traten in den 
Bezirken der Deutschen Demokratischen Republik an 
Forstgehölzen s t a r k auf: 

K i e f ,e r n s c h ü t t e  (Lophodermium pinastri):

Rostock, Neubrandenburg, Potsdam, Dresden, Suhl. 
H a  11 i m  a s c h (Agaricus melleus): Rostock, 

Schwerin. 
F i c h t e n  n a d e  1 r i t z e n  s c h o r f (Lophoder

mium macrosporium): Dresden. 
R o t  f ä u 1 e (Trametes radiciperda): Erfurt, Suhl. 
D o u g 1 a s i e n w o  11 a u s (Gilletteella cooleyi):

Schwerin. 
B u c h e n  r o t  s c h w a n  z (Dasychira pud'ibunda):

Frankfurt (Oder), Suhl. 
K i efe r n  k n o s p e n  t r i e b  w i c k 1 e r  (Evetria

buoliana): Leipzig. 
H eid e 1 b e e r  s p a n n e  ,r (Boarrmia bistortata):

Karl-Marx-Stadt. 
K i e fern spa nne r (Bupalus piniarius): Neu

brandenburg, Cottbus. 
· W e i d e n s p i n n e r  (Stilpnotia salicis): Erfurt.

G o  1 d a  f t e r  (Euproctis chrysorrhoea): Magde
burg, Halle, Dresden. 

Reisen und Tagungen 

Tagung des Fachausschusses „Technik in der Schäd

lingsbekämpfung" der Kammer der Technik 

Zür Diskussion der technischen Möglichkeiten in 
der Phytophthora- und Unkrautbekämpfung v_�r
anstaltete der Fachausschuß „Technik in der Schad
lingsbekämpfung" der Kammer der Technik, Fach
verband Land- und Forsttechnik am 13. April 1955 
in Güstrow eine Tagung. 

Nach der Begrüßung durch Ing. DÜNNEBEIL 
sprach Prof. Dr. BALTIN, Jena, zu dem Th�ma:' 
Der Einsatz von Spritzgeräten zur Krautfaule

bekämpfung". Nach Angaben übe-r die Spritzflüssig
keitsmengen in verschiedenen europäischen Ländern 
wies der Vortragende auf einige Besonderheiten der 
bei uns zur Krautfäulebekämpfung zur Verfügung 
stehenden Geräte CL 300 und PSN (verschiedene For
men) und auf die richtige Einstellung der Spritzen 
auf die Brühemengen je Flächeneinheit zur Ver
meidung von Fehlerquellen hin. 

Anschließend sprach Dr. H. A. SCHMIDT, BZA 
Rostock, über „Krautfäule, eine ernste Gefahr fü� 
den Kartoffelanbau". Er führte aus, daß es sich bei 
der Widerstandsfähigkeit vieler späten Sorten gegen
über der Kraut- und Knollenfäule offenbar nur um 
eine scheinbare Resistenz handelt. In Versuchen mit 
4 Spritzungen gegen Phytophthora der BZA Zweig
stelle Rostock wurden gute Bekämpfungsergebnisse 
erzielt die Literaturangaben bestätigen, wonach der 
Bekä�pfungserfolg von der Wirkstoffmenge abhängt. 
Der Erfolg der Bekämpfung in der breiten Praxis 
kann nach Ansicht des Vortragenden durch einen 
Warndienst wesentlich verstärkt werden. 

In der anschließenden Diskussion nahmen Prak
tiker des Pflanzenschutzes, der MTS und der LPG 
zu den verschiedenen Fragen, wie Ersatzteilbeschaf-

R o t e r P a p p e l bl a t t käf e r  (Melasoma po

puli): Rostock. 
Gro ß e r  br a u n e r  R ü s s e 1 k ä f er (Hylobius

abietis): Erfurt, Suhl, Gera. 
G r a u e  ,r K u  g e 1 r ü ß 1 e r  (PhilO'J)edon pla.gia

tus): Schwerin, Cottbus. 
M a ikä f e r ,  E n g e rl i n g e  (Melolontha hippo

castani u. M. melolontha): Neubrandenburg, Pots
dam, Magdeburg, Dresden, Erfurt. 

Klei n e  Fich t e nbl a t t w e s p e  (Pristiphora
abiietina): Dresden, Karl-Marx-Stadt. 

R o t g e l b e  Kie f ern bus c h h o r n b l a t t -
w e s p e  (Neodiprion sertifer): Cottbus. 

F i c h t e n  - G e·s p i  n s t b 1 a t t w e s  p e (Cepha
leia abietis): Karl-Marx-Stadt. 

Sch w a r z  w i 1 d (Sus scrofa): Magdeburg, Dres
den, Gera. 

R o t w ild (Cervus elaphus): Cottbus, Karl-Marx-
Stadt. 

H a s e n  (Lepus europaeus): Potsdam, Magdeburg. 
L a n  g s c h w ä n z i g e und 
K u r z  s c h w ä n z  i g e M ä u s e  (o. n. A.): Erfurt. 

Klemm, Masurat, Stephan. 

fung für Pflanzenschutzgeräte, die rechtzeitige Ein
lagerung der Pflanzenschutzmittel, die Organisation 
des Krautfäulewehrdienstes und , über die Notwen
digkeit einer Zusammenarbeit mit der DSG Stel
lWlg. 

Im zweiten Abschnitt der Tagung hielt Dr. HU
BERT, Halle, einen Vortrag über aktuelle Fragen zur 
chemischen Unkrautbekämpfung. Nach einer Mah
nung, über die chemischen Herbizide die mechanische 
Unkrautbekämpfung nicht zu vernachlässigen, ging 
der Redner auf die einzelnen Wirkstoffgruppen, den 
Zeitpunkt ihrer Anwendung und Besonderheiten 
ihrer Wirkungsart ein. IJie Erfolge der Bekämpfung 
prägen sich in ihrem Umfang aus, der in Sachsen
Anhalt von 20 000 ha im Jahre 1951 auf 90 000 ha im 
Jahre 1954 anstieg. Feyerabend 

Erfahrungsaustausch über Pflanzenschutz 

Als Verbreter der Biologischen Zentralanstalt Ber
lin der Deutschen Akademie der Landwirtschafts
wissenschaften zu Berlin unternahm der Unterzeich
nete zusammen mit einem Kontorleiter des Deut
schen Innen- und Außenhandels im März/April die
ses Jahres eine F'ahrt durch Griechenland. Zweck der 
Reise war ein Erfahrungsaustausch über die Möglich
keiten zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten 
und Schädlingen im Raum des griechischen Fest
landes und der Inseln. Im Klima und Boden, in sei
nen wichtigsten Kulturpflanzen und ihren Schädlin
gen, in der Form seiner Landwirtschaft und in der 
Organisation seines Pflanzenschutzdienstes weicht 
Griechenland so weit von den Verhältnissen bei uns 
ab, daß eine intensive Arbeit nötig war, um sich in 
den zur Verfügung stehenden drei Wochen einiger
maßen einen Überblick zu verschaffen. Entgegen
kommen' von seiten der Ministerien und vor allem 
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der Kollegen des griechischen PflanzenschUJtzes sowie 
die Möglichkeit, große Teile Griechenlands und Kre
tas mit dem Auto zu bereisen, ließen uns doch in der 
recht kW'zen Zeit die Probleme des dortigen Pflan
zenschutzes. erken1I1en. 

Die Landwirtschaft Griechenlands produziert nicht 
nuq- für den eigenen Bedarf, sondern ihre ErzeUJg
nisse sind zum Teil wichtigste Exportware. Grie
chische Tabake, Weine, Korinthen und Sultaninen 
sind allgemein bekannt und geschätzt. Der Reis- und 
Baumwollanbau und -export gewinnt von Jahr zu 
Jahr an Bedeutung.- Nüsse, Mandeln, Feig€1Il, Manda
rinen, Orangen, Zitronen und Melonen werden be
reits in erheblichen Mengen angebaut. Alles übff
ragt aber an Bedeutung der Olivenanbau und damit 
die Produktion von Olivenöl. Die Zahl der in Kultur 
befündlichen Olivenbäume wird für das Jahr 1951 mit 
etwa 70 Millionen und die Ernte mit etwa 150 000 t 
angegeben. Die erfolgreiche Bekämpfung d& Oliven
i;chädlinge ist daher für die griechische Volkswirt
schaft von besonderer Wichtigkeit. Erst mit Ein
führung der Phosphorsäureesterpräparate gelang es, 
die Ölfliege, Dacus oleae, den gefürchteten Schäd
ling der Kulturen, wjq-klich entscheidend zu bekämp
fen. Doch wirkt sich bei dieser Art der BekämpfUJng 
der Übergang kleinster Wirkstoffmengen der Prä-· 
parate in das Öl außerocd€1Iltlich ungünstig aus. Die 
Schaffung eines brauchbaren Bekämpfun�verfah
rens gegen die Ölfliege ohne eine gleichzeitige Be
einträchtigung des Öles ist zur Zeit das Hauptpro
blem, das alle mit dem Pflanzenschutz verbundenen 
Dienststellen und Institute sowie die olivenan
bauende Praxis beschäftigt. 

Daneben sind als wichtige Schädlinge an griechi
schen KUilturpflanzelil ferneq- zu nennen: OUvenmotte

Prays oleeHus, Mittelmeerfruchtfliege Ceratitis capi
tata, Apfelwickler Ca.rpocapsa pomonella, Trauben
wickler Polychrosis botrana, Spinnmilben Tetra

nychys telarius. Im Weinbau ist eine ständige Be
kämpfung des faLschen und des echten Mehltaus, im 
Obstbau die des Schocfes oft unerläßlich. 

Vom Kartoffelnematoden Heterodera rostochiensis

ist 1954 ers-tmalig ein starklbefallener Herd in Mittel
griechenland entdeckt. Es wird angenommen, daß 
der Schädlill1g mit irischen Pflanzkartoffeln ein
geschleppt wurde. 

Im Getreidebau hat sich die Bekämpfung des Un
krautes mit chemischen Mitteln offensichtlich gut 
eingebürgert, denn wir konnten auf unseren Fahr
ten häufig die Behandlung der Getreidefelder mit 
Präparaten auf Wuchsstoffbasis beobachten. 

Die Betreuung der Pq-axis auf dem Gebiete des 
Pflanzenschutzes ist in Griechenland nur sehr gering, 
da es weder PflainzenschUltzämter noch einen weit
reichenden Pflanzenschutzdienst gibt. Zwar ist im 
Ministerium für Landwirtschaft eine Direktion füq
Pflanzenschutz vorhanden, der die Forschung, der 
Quarantänedienst und der praktische Pflanzen
schutzdienst untersteht, doch ist letzterer praktisch 
ohtne große Bedeutung. 

Für die Forschung auf dem Gebiet der Phyto
pathologie und Entomologie sowie für die Mittel
prüfung und Quarantäne besteht in Athen das P h y -
t o p a t h o l o g i s c h e I n s t i t u t B e n a k i , un
serer Biologischen Zentralanstalt entsprechend. Es 
sind zuq- Zeit drei Zweigstellen vorhanden, die neben 
der Mittelprüfung eine Forschungsarbeit und eine 
nicht sehr ausgedehnte Vortrags- und Beratungs
tätigkeit ausüben. 
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Die Zweigstellen 1befl1Ilden sich in 
H e r a k 1 i o n aud' Kreta, 
P a  t r a s  an der Nordküste der Peloponnes und 
V o 11 o s an der Westküste Mittelgriechenlands. 
Eine 4. Zweigstelle soll im Raum von Saloniki für 

das nordgriechische Tabak- und Baumwollanbau
gebiet errichtet werden. 

Wir besuchten neben der Zentrale in Athen auch 
alle Zweigstellen, um die dortigen Einrichtungen 
kennenzuleI1Ilen und uns mit den Wissenschaftlern, 
die vielfach in 'Deutschland oder der Schweiz studiert 
hatten, über die aktuellen Fragen des Pflanzen
schutzes zu unterhalten. 

Neben vielen fachlichen Erkenntnissen vermittelte 
die Reise durch Griechenland auch zahlreiche blei
bende Eindrücke von der Naturschönheit des Landes 
und den Zeugen antiker KU1I1st, von denen nur Knos
sos auf Kreta, die Schätze der Museen in Athen, die 
Akropolis und Delphi genannt s,eien. 

H.-A. KIRCHNER 

Internationales Symposium über Pftanzennematoden 

vom 30. 6. bis 5. 7. 1955 in Wageningen 

Vom 30. 6. Ibis 5. 7. 1955 fand in Wageningen (Hol
laJ11d) das 3. Symposium übe·r Pflanzennematoden 
statt, ein ErfahrungsaUJStausch zwischen den Ver
tretern von 15 Nationen. Vier Tage waren den Vor
trägen gewidmet, am Sonntag, dem 3. Juli, wurde 
ein Ausflug in den Nationalpark „De Hoge Veluwe" 
und zum „Freilandmuseum" bei Arnheim dU1rch
geführt; der letzte Tag war fachlichen Exkursiooen 
gewidmet, eine zum „Laboratorium voor Bloem
bollenonderzoek" in Lisse, eine zweite zlllll1 „Institut 
voor Rationelle Suikerproductie" in Bergen op Zoom 
und eine dritte zu den Vei:suchsflächen der hoUändi
schen Institute, die sich mit NematodenuntersuchUJI1-
g€111 beschäftigen. 

Insgesamt wurden 30 Vorträge gehalten, die s.ich 
mit den verschiedenstelll Problemen der Nematoden
forschung beschäftigten und denen die verschieden
sten Nematodenarten als UntersuchUJilgsobjekt zu
grunde lagen. Die internationale Bedeutung, die dem 
Kartoffelnematoden (Heterodera rostochiensis). zu
kommt, geht daraus hervor, daß allein 11 Vorträge 
Probleme dieses Schädlings behandelten. 

GOFF'ART - Deutschland (Nematodenforschurng 
und Pflanz-enquarantäne) behandelte Fragen der Ent
seuchung von zum Export 'bestimmtem Pflanzen
material, dem Zysten ainhaften. GUJte Ergebnisse wUJr
den bei Warmwasserbehandlung von Meerrettich 
(5 Minuten Tauchen in Wasser von 50° C) erzielt, der 
Zysteninhalt wird dabei abgetötet, die Pflanzen wer
den nicht geschädigt. Quecksilberhaltige Beizmittel 
waren für Maiblumenkeime, Tulpen, Hyazinthen umd 
Kartoffeln phytotoxisch. Als aussichtsreich hat sich 
das Präparat G 1440/53 erwiese1I1, das in 0,!6/oigeq
Lösung ausreichend nematizi.d gewirkt hat und selbst 
bei 8stündiger Einwirkung einer 10/oigen Lösung nur 
mäßi,g phytotoxisch für Scilla campanulata war. -
Über die in Belgien benutzten Methoden der Zysten
gewi=ung aus dem Boden, der Mittelpq-üfung und 
der Prüfung verschiedener Solanum-Arten auf Resi
stenz berichteten D'HERDE, KIPS und VAN DEN 
BRANDE - Belgien (Aper<;u des tech,niques emp
loyees dans les recherches sur le nematode dore de 
la pomme de terre). - Auf Qq'und vie.l"jähriger Un
terstllchung€111 kamen V AN DEN BRANDE, KIPS 
und D'HERDE - Belgien (Survey of the results of 
four year's experiments on the chemical contirol of 



the potato root eelworm) zu dem Ergebnis, daß der 
Erfolg einer DD-Bekämp:fung vor allem von dem 
Feuchtigkeitszustand des Bodens abhängig ist. Hohe 
Bodenfeuchtigkeit begünstigt den Erfolg der Behand
lung. - Quecksilberverbindungen in den Boden ein
gearbeitet, hindern die Vermehrung des Kartoffel
nematoden. Der Erfolg ist jedoch, wie GRAU{GER 
- Schottland (Progress in soil mixing for nematode
control) darstellen konnte, VOIIl der Mischung des Prä
parates mit dem Boden abhängig. Mit Hilfe radio
aktiver Substanzen wurde der Mischungsgrad, der mit
landwirtschaftlichen Geräten erreicht werden kann,
geprüft. - BIJLOO und BOOGAERS - Holland (Po
pulation decrease of Heterodera rostochiensis after
treatment of the soil) stellten fest, daß nach DD-Be
handltllilg bei Abwesenheit von Wirtspflanzen kein
Schlüpfen von Larven aus den Zysten erfolgt. Die
Larven in den Eiern werden abgetötet und zersetzen
sich innerhalb der Eischale. - Den Einfluß der Dün
gung auf die Entwicklung des Kartoffelnematodem
hat VAN DER LAAN - Holland untersucht (The in
fluence of organic mamurilng on the development of
Heterodera rostochtensis). Bei Verwenduing organi
schen Düngers bildet sich ein großes Wurzelsystem
und entsprechend entwickeln sich viele Zysten. Bei
Umrechnung auf das Wurzelgewicht ist jedoch die
Zahl · neugebildeter Zysten nach Kunstdüngergabe
größer. Bei Stallmist- oder Kornpostdüngung ent
wickeln sich die Schädlinge in den Pflamzen lang
samer als bei Kunstdtingergabe. Der Referent schloß
daraus, daß organischer Dünger den Pflanzen eine
gewisse Resistenz verleiht, die wahrscheinlich auf
physiologischer Veränderung der Pflanze beruht.

Versuche iiber das Schlüpfen der Kartoffelnema
todenlarven aus halbierten, mit Trypsim behamdelten 
intakten und mit Trypsin behandelten UJnd dann hal
bie1'ten Zysten ergaben nach ELLENBY - England 
(A source of the variation of hatching data for 
the potato root eelworm, Heterodera rostochiernsis

Wollenweber) eine höhere Schlüpfrate für hal
bierte Zysten, aber auch Variabilität zwischen 
den einzelnen Zysten. - Nach NOLTE - Deutsch
land (Beiträge zum Problem der Aktivierung der 
Heterodera-Zysten) stimUJliert Anhydrotetromsäure 
die Kartoffelnematodenlarven nur innerhalb eines 
pH-Bereiches zwischen 2,7 und 3,2. Bisher geprüfte 
Kulturflltrate amtibdotikabiLdender Pilze haben das 
Schlüpfen nicht gehemmt, für einige lassen jedoch 
die gewonnenen Ergebnisse eine Schlüpfförderumg 
vermuten. - JANZEN - Holland (The unknöwn 
hatching agent for the potato-root-eelworm) konnte 
aus Blättern und Stengeln der Kartoffelpflanzen ein 
Stimulans gewinnen und weitgehend reinigen. Der 
Stoff hat den Charakter einer Säure. Es ist noch nicht 
sicher, ob Blatt-, Stengel- und. Wurzelstimulans iden
tisch sänd. 

Über den Stand der Resistenzzüchtung berichteten 
WILLIAMS - England (The iresistance of potatoes to 
root eelworm) und HUISMAN - Holland (Present 
state of breedimg for resistance to the potato eelworm 
in the Netherlainds). Die Larven des Kartoffelnema
toden dringen zwar in die Wurzeln von Solanum ver

nei UIIld S. andigenum eim, es entwickeln sich auch 
Männchen, aber nur sehr wenige Weibchen. Die mei
sten Larven b1eibe,n auf dem Stadium stehen, in dem 
sie eiingewandert sind. Der Resistenzfaktor ist domi
nant. Zahlreiche resistente Sämlinge wurden bereits 
gezüchtet, aber es bereitet noch Schwierigkeiten, die 

Qualitäten unserer Kulturkairtoffeln mit der Resi
stenz zu kombinieren. 

Wirtspflanzen- uind Bodeneinflüsse auf den Rüben
nematoden ·behandelten die Vorträge von JONES -
England (Soil population studies usilng microplots). 
DEN OUDEN - Holland (The influience of host and 
unsusoeptible hatching plarrits on populations of the 
beet root and eelworm, Heterodera schachtii) und 
W ALLA CE - England (The effect of soil structure 
on the emergence of larvae from cysts of the beet 
eelworm). DEN OUDEN hob u. a. die Crucifere Hes
peris matronalis als Feindpflanze gegen den Rüben
nematoden hervor; ihre Einführung als Kultur
pflanze ist aussichtsreich. Nach WALLACE beeinflußt 
nicht der Bodentyp als solcher das Schlüpfen der 
Larven, sondern die Bodenstruktur, bzw. die Boden
dur·chlüftung ist ausschlaggebend; je höher der Luft
gehalt des Bodens, desto höher sind die Zahlen ge
schlüpfter Larven. 

HESLING - Englamd (Some cföse11. vation.s on 
Heterodera major) wies darauf hin, daß neue, volle 
Zysten von Heterodera major (= avenae) im Auf
schwemmwasser nicht schwimmen, Bodenproben 
daher eirst im Winter genommen werden sollten. F'ür 
Schlüpfversuche spielt die Aufbewahrung der Zysten 
eine Rolle. Der gleiche Nematode spielt nach 
SOUTHEY - England (National survey work for 
cereal root eelworm, Heterodera major (0. Schmidt, 
F'ranklin) heute in England, Wales und Schottland 
eine Rolle, noch nicht in Nordirland. Eine umfang
il1eiche Aktion zuir übe,rprüfurng aller Flächen ist 
daher eingeleitet worden. 

Das „Institute for biological f1eld research" in Arn
heim führt Untersuchu,ngen über das Verhalten von 
Nematoden illl natürlichen Biotopen durch. MINDER
MAN - Holland (Aims and methods in population 
researches on soil inhabiting nematodes) gab einen 
Überblick über die Planung und Durchführung dieser 
Untersuchungen. 

über ve,rbesserungen auf dem Gebiet der Mikro
photographie ebender Nematoden sprach DON
CASTER - England (Electronic flash in photomicro
graphy). 

Die Schadbilder, d1e Ditylenchus dipsaci ain Rüben 
hervorruft, schilderte DUNNING - England (Beet 
stem eelworm) an Hand aUJSgezeichneter Buntbilder. 
Während kirebsarti,ge Wucherungen am Rübenkörper 
in England schon länger bekannt sind, wurde eine 
Vergallung der Sproßteile erstmalig im Jahre 1953 
festgestellt. - Die Tulpenrasse von Ditylenchus

dipsaci hat sich in England seit Kriegsende erheblich 
aUJSgebreitet, wie COOPER - England (Tulip stem 
eelworm) mitteilte. Durch eine einzige befallene 
Zwtebel können im Feldbestand über 100 benachbart 
stehende Pflanzen verseucht werden. Die Tulpen
sorten sind verschieden anfällig. Chlorphenol und 
Kresolsäure können zur Desinfektion verseuchter 
Erde benutzt werdel!1. DD-Behandlung wirkt nicht 
gemügend. Über weitere Bekämpfungsve,rsuche wurde 
berichtet. Nach BINGEFORS - Schweden (Inheri
tance of resistance to stem nematode in red clover) 
ist neben die be·reits bekannten, gegen Ditylenchus

dipsaci resistenten Sorten „Ultana" und „Merkur" 
neuerdings die Sorte „U 056" getreten, die in ihrem 
Resistenzwert zwischen den beiden Erstgenannten 
steht. Methodik UJnd Ergebnisse der Züchtungs
versuche wurden behandelt. - Daß durch Ditylenchus

dipsaci in HolLand vor allem die Lehmböden ver
seucht sind und daß auf diesen der Zwiebelanbau 
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gefährdet ist, konnte SEINHORST - Holland (Po
pulation studies on stem eelworm) daduTch erklären, 
daß die Populationsminderung im Winter iJil Lehm
böden weitaus geringer ist als in Sandböden. 

Über Schäden durch Pratylenchus und Hoplolai

mus-Arten berichtete SLOOTWEG -Holland (Root 
rot bulbs caused by Pratylenchus and Hoplolailmus 

species). Die einzelnen Arten besitzen an bestimmten 
Wirtschaftspflanzen angepaßte Rassen. Mit Praty

lenchus penetrans wurde der Pilz Cylindrocarpon 

radicicola vergesellschaftet gefunden, der Nematode 
ist aber primä,r. -OOSTENBRINK - Holland (A111 
inteTpretation of some ancient crop rotation and 
manurial practices based on eelworm population 
studies) zeigte, daß FrUIChtwechsel zur Niedrighaltung 
von Nematodenpopulationen nicht ungerichtet sein 
darf. Die näher U111tersuchten, nicllt zysteinbildenden 
Arten der Gattung Pratylenchus, Paratylenchus, 

Tylenchorhynchus u. a. haben zwar einen großen 
Wirtspflanzenkreis, sind aber in ihrer Wirtspflanzen
wahl doch in gewissem Si111ne spezifisch. F'üir die Aus
wahl der in die Fruchtfolge einzubeziehenden Pflan
zen ist dies zu, beachten. -VAN HAUT - Deutsch
land (Das Champign01r1-Myzel als Indikator für die 
Wirkung saprober Nematoden in Komposten) disku
tierte die Bedeutung saprober Rhabditiden in Cham
pignonkulturein. Die Nematoden sind mit Bakterien 
vergesellschaftet, die Bakterien allein unterbinden 
aber die Fruchtkörperbildung nicht, was bei An
wesenheit lier Nematoden der Fall ist. Der Vor
tragende nimmt von dem. Nematoden ausgeschiedene 
und für alle Pilze toxische Stoffe an. 

Über die Verbreitung der Meloidogy,ne-Arten in 
Afrika berichteten EDWARDS - England (Plant 

Besprerbungen aus der Literatur 

EICHLER, Wd., Insektizide heutzutage, VEB Verlag 
Volk und Gesundheit, Berlin, 1954, 579 S., 90 Abb., 
48,-DM. 

Das Werk enthält eine große Zahl verschiedenster, 
z. T. sehr wertvoller und interessanter Beiträge
vieler Autoren über Fragen und Probleme, die sich 
aus der Entwicklung der modernen Insekten
bekämpfungsmittel ergeben haben. 

Von besonderem Interesse für den mit Insektiziden 
arbeitenden Phythopathologen sind die Aufsätze 
über das Resistenzproblem und diejenigen über �ie 
Toxikologie der Insektizide für Warmblüter. Wich
tige Hinweise bieten auch die Zusammenstellungen 
über die Methoden zum Nachweis der Insektizide. 
Darüber hinaus werden in weiteren Kapiteln Fragen 
der Laboratoriumstechnik, die Anwendungsmetho
den, die Chemie und die Geschichte der Insektizide 
behandelt. 

Leider haften dem Ganzen nicht zu übersehende 
Mängel an. Der Titel des Buches erweckt bei dem 
Käufer Hoffnungen, die es gegenüber dem fachlich 

parasitic nematodes of the genus Meloidogyne in 
West-Afrika) und VAN DER LINDE - U. S.
Africa (The Meloidogyne problem in South Africa). 
- GILLARD und VAN DEN BRANDE - Belgien
(Influence de la lumiere sur le developpement du
nematode des racines, Meloidogyne sp.) bestrahlten
Tomaten mit verschiedenwelligem Licht; der rote
Bereich begünstigte die Entwicklung von Meloidogyne

avenaria.

Einen Überblick über das Auftreten von Nema
toden in der UdSSR gab SWESNIKOWA. Die Haupt
bedeutung kommt Arten der Gattung Meloidogyne 

zu. Kartoffelnematoden sind erstmalig im Jahre 1940 
gefunden worden, örtliche Bedeutung gewinnen auch 
noch andere Arte111. Zur Bekämpfung von Nematoden 
haben sich Carbammsäure-Ester bewährt. Einen 
Überblick über den Einsatz nematodenfeindlicher 
Pilze gab GORLENKO - UdSSR. Eigene Versuche 
des Referenten mit Arthrobotrys sp. brachten Er
folg gegen Meloidogyme sp. 

Zurr Vorbereitung künftiger Symposien wurde ein 
ständiges Komitee gebildet, dem als Vertreter 
Deutschlands Dr. GOFFART - Münster angehört. -
Das rnächste Interriatic111ale Symposium soll im 
Jahre 1957 oder 1958 in Deutschland stattfinden. 

Eine internationale Zeitschrift mit dem Namen 
„Nematologica" wurde begründet. HauptschTiftleite;r 
ist Herr Professor Dr. SCHUURMANS-ST,EK
HOVEN, dem als Mitherausgeber die Herren Dr. 
OOSTENBRINK Ullld Dr. SEINHORST, als Sekiretär 
Herr Dr. VAN DER LAAN und mitverantwortHche 
Mitarbeiter aus den am Symposium beteiligten Na
tionen zur Seite stehe,n. 

H.-W. N o  1 t e ,  Aschersleben 

orientierten Leser nicht erfüllen kann. Die man
gelnde Einheitlichkeit, die sich aus der Zusammen
stellung so vieler Einzelbeiträge ergibt, wurde -
wie aus dem Vorwort hervorgeht - von Wd. EICH
LER selbst erkannt. E. Thiem 
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HIERHOLZER, 0. Deutsches Forstschutztaschenbuch, 
bearbeitet von der Forstschutzstelle Südwest. -
Wirtschafts-Forstverlag Euting K. G., Neuwied am 
Rhein. 166 Seiten, Ringmechanikeinband DM 6,90, 
Klemmrückeneinband DM 6,80. 

Das Taschenbuch des Forstschutzes gegen Tiere 
wurde im Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflan
zenschutzdienst 1953, Heft 11, besprochen. Die Neu
auflage 1954 ist fast unverändert geblieben. Das 
Taschenbuch ist für den Praktiker im Walde be
stimmt. Es enthält in knapper Darlegung dio wich
tigsten biologischen Angaben der tierischen Schäd
linge mit Bekämpfungsmaßnahmen. Durch Nach
träge, die vom Verlage geliefert werden, kann es 
laufend auf dem neuesten Stande der wi,ssenschaft
lichen und praktischen Erkenntnisse gehalten werden. 

G. RICHTER
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